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All die Abnehmer diefer Schrift » .

'S.

■̂ un hab’ ich endlich unter Schwierigkeiten und

Unglücksfähen eine Schrift vollendet , die einiger
Mafsen anders ausfaüen mufste , als lie meiner
Abficht und ihrer Auffchrift gemäfs feilte. Die Cri-
tik , deren Natur nicht Strenge allein , fondern auch

Billigkeit ift , wird , wenn lie dielen Verfuch ih¬
rer Aufmerkfamkeit ■würdiget , gewifs Rückficht
darauf nehmen , und ihn. nicht mit dem Vor»

ganger gleichen Nahmens eines berühmten Heraus¬
gebers ungünftig vergleichen , derunter weit bel-
sern Umftänden fchrieb und fammelte . Indefs bin
ich mir doch bewufst , auch unter den rauheften Ein-
fiüfseh d i e fe s Clima manche geniefsbare Früchte
erzielet und gelämmelt zu haben , mit welchen
ich dem belfern Genius der Zeit meine Opfer in
der Schale des guten Willens bey jeder Gelegen¬
heit entrichtete.

Sollte von den drey erften Bändchen , ven de¬
nen ich durch das Fallimentmeines erften Verlegers
600 Exemplare verlieren mufste , eine neue Auf*

läge erfcheinen : fo werde ich mir alle Mühe ge¬
hen , den . mir bekannt gewordenen Forderungen
der erhabenen Richterinn in der Republik der Li-



tcratur , den Bemerkungen einfidhrsvolier Kinder¬
freunde* und meinen eigenen verbeffertcn Eii>flehten Genüge zu leihen.

Mit einem Gefühle , zu deßen Bezeichnungich mir Ausdrücke anderer Art wünfcbte * als ich
yorzubringen im Stande bin * danke ich allen
Abnehmern und Beförderern diefer Schrift für
ihre TJnterftützung. Sie kauften das Buch , da
ihnen meine Verlegenheit bekannt wurde , hey-
nahe um die Hälfte zu theuer , und fetzten mich
dadurch in den Stand , mein öfFenthYb gegebenes
Verfprechen : das Werk bis zu feehs Bändchen
fortzuführen *— treu zu halten , um wenigftensnicht auch von meiner Seite das Zutrauen in die
fo verrufenen Vorausbezahlungen mit zu unter¬
graben . Wie angenehm bin ich dadurch vonder Majeftät und Wirk funkelt ' d? s verbeflerten
Princips der erheheten Moral überzeugt worden, !
Eine Üeberzeugung , welche die vielen Unannehm¬
lichkeiten bey weiten aufwiegt, denen bey der Be«
arbeitung diefer Jugendfehrift ausgefetzt war

Ko .rneuburg , den 2z , Jaguar 1797,,

Jper Herausgeber *



* Der Firmling -
Eine Erzählung »

Unschuld Ryth' im Angesichts
Im Inneren die Gluth der heißesten Entschlüße !

Zn weichen nie , auch wenn Gefahr und Tod

Ihn treffen sollte, ' vorn Religionsgeboth ,
Kehrt' Engelbert heim aus der Mschofsstadt-,
Wo mit dem Chrisam er das Licht )
Den Geist des Sacraments empfangen hat.
Weit vorwärts trieb sein Feuer seine Füße ,
Und all die Seinen , welche folgten, sah 'n ihn

nicht . ,

Durch eines EichenwaldesFinsterniß
Zog sich der Weg . Des Jünglings rascher Schritt
Erreichte kaum des Waldes düstre Stille ,
Als , angethan mit Bettlershülle ,
Sich mit verdächtig leisem Tritt
Ein Räuber schnell aus dem Gebüsche riß. t

Doch , eh' um Hülfe nochzuschreyen
Der Junge Zeit gewann , sah er von dreym



Der fürchterlichsten Männer sich ergriffen ,Und ins Gebüsch geschleppt. Ein moosbewachs-
ner Stein ,

Eröffnet sich , daß seine Angel pfiffen ,Und schließet sie in einen Abgrund ein.
Hier wird , er von der Ferse bis zum ScheitelMit Räubergrimm durchsucht ,Und ihm , er mag auch bitten oder flehen ,Rein alles , selbst des Pathen schöner BeutelMit alten Münzen , abgenommen . - * Dieser

flucht ,Ein andrer lärmt , ein Dritter drohet eben.Den Armen , daß er das Geschehene zu sagen.Verhindert werde , todt zu schlagen :Als Einer der noch menschlichen,Ein Alter der ihm oft ms holde Aug gesehn,Den Jüngling fragt : Willst du uns schwören ,Daß nie ein Mensch aus deinem Munde hören ,Noch sonst erfahren soll , was du gesehn,Und was mit dir an diesem Ort geschehn ?

Zwar z
' tternd , doch mit voller Ruh*

Im Geiste, schwört er 's ihnen zu .

In einem Nu -
War seiner Augen Paar verbunden ,
Und er auf ungefthner Bahn
(Ein Grauen hob ihm jedes Härchen himmelan)Der Mörderhöhl' entschwunden .
Dicht an des Waldes Saume
Ward ihm erlaubt , die Binde wegzuziehn . —

Wie aufgeschreckt aus einem fürchterliche«Traume
Sch auf die ferne Vaterstadt er hin ,
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Und — : ach ! erblickt den Freund , den edlen

Theodor ,
Der kurz zuvord
Ihn aus dem Teich gerettet ,
Deß ' Herz tm Spiel , bey Lust und Freuden ,

So wie bey Ungemach und Leiden

An Engelberte ns Herz gekettet ,
Und «- der nun im Begriffe war

Roch henke durch den Wald zu ziehen.

Um an des Vaters Sterbebett zu fliehen. —*

Mit Hast eilt ' er daher . Ach Theodor !

Seufzt Engelbert , wie rett ' ich dich aus der

Gefahr ,
Die deiner wartet ! Darf , soll ich davor

Dich warnen ? — Doch mein Eid ! — Allein das

Leben
Des Freundes , der mir , mein ' s gegeben ? —-

Und nun mein Vorsatz am Altar ; -

Zn leiden alles , selbst den Tod ,
Als geaen Pflicht zu handeln und Geboth ?

Der Geist des Sacraments , der Geist der Tu¬

gendstärke t
Was fordert d er von mir ?

Nicht Worte fordert er ; nur Werke , Werke !

Auch gegen Neigung und Begier ! —

Antwortet laut mein Innres hier . — —

Jndeß ist Th eodor im Arme seines Freunds .

Woher die Schwermuth ? diese Thränen ?

Frägt dieser.
" O dir ist , so scheint' s ,

Ein Ungemach begegnet ! Sag , was soll ich wähnen ?

Ach rede ! rede ! — Neue Thränen
Und Todesblässe was drauf Engelberts Be¬

scheid .
Auf hundert was ? und wie ? und wo ? und wann ?
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Die Theodor verschwendet , kann
Verwundrungsvoll , und voll von HerzenleidEr kerne Antwort Horen . —- .
Run denn , so will ich dich nicht stören .
Versetzt er endlich . Etwa bin ich dir zur Last ;Ich kam vielleicht / da eben ■ *
Du dir allein zu senn gewünschet hast
Und nun besorgst du mein Verweilen .
Ich will mich unverzüglich wegbegeben.
Verzeih den Überfall mir nur !
Die Todesstimme dessen , der mein Leben
Mir gab , zog mich auf diese Spur .
Die Stimme heißt auch nun mich eilen.

Mit diesem Wort riß er sich los.
Zndeß litt Engelbert , was immer leiden
Ein zartes Menschenherz nur kann , das groß
Den Kampf der Pflicht mit Neigung nicht ver¬

meiden ,
Vielmehr, als neugestärkt im Glauben , i« der

Mit Muth bestehen will . — Mit diesem Math
Rafft sich der edle Firmling auf ,
Und eilt im vollen Lauf
Dem theuren Freunde nach . O kehre !
(So weint er , ihn umarmend , auf ) '

ach kehreMit mir zurück ! denn sieh ! die Gluth
Des Abendroths ist langst verschwunden ,Und in den Dämmerstunden
Durch Rächt

'
und Wald zu dringen , ist gewagt.Darum beschwöre

Ich dich bey unserer Freundschaft , kehre
Mit mir zurück . — -

Seit wann bin ich verzagt ?
Versetzte Theodor ; und wär'

ich
's auch , dir

Pflicht
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An Vaters Sterbelager zu erscheinen , ^
Und ihm den letzten Dank zu weinen ,
Die Zieht vom Freunde mich zurück ,
Und macht mir selbst die Frnsterniß zu Acht . - *>

Du weichst von mir ?

Nun wohl , so gehe ich mit dir ,
Sagt

' Engelbert . Und ging ,
Mit seinen Freund , an dessen Arm er hing ,

Der vom Geheimniß doch kein Wort empfing ,

Mit Firmlings - Mull ) bey Nacht und Graus

Durch die Gefahr des Walds hinaus .
0 *

Merkwürdigß ReLLungsgeschichts eines
Knaben.

kalten Wintern haben die an großen Wal¬

dungen liegenden Ortschaften nicht selten die

Wuth reisseuder Thiere erfahren . Bey §** hatte

ein Wolf einen sechsjährigen Knaben aus dem

Dorfe gehöhlt und in den Wald geschleppt . Ihm

begegnet ein Bär , der ihm seinen Raub abneh¬

men will . Der Wolf muß ihn also bey Seite le¬

gen und mit den Bären kämpfen . Dieser wird

sein Oberherr . In der Zeit , daß beyde kämpfen ,

und der Bär den erlegten Wolf verzehrt , klet¬

tert der kleine auf einen Baum , und als ihm

eben der Bär folgen will, , kommt der Vater mit

seinen Nachbarn , das Kind zu suchen , erschießt

den Bären und rettet seinen völlig - unbeschädigten

Sohn . Welche Freude ! aber auch welche

Vorsehung durch die Dazwischenkunft so be¬

sonderer Umstände , die zur Rettung des Knaben

dienen mußten l .
Aus öffentl . Nachrich k



Der wohl entschiedene Zank.
ckr gehört der Groschen , —- ich habe ihn ge-

funden ! sagte Hans . —- Nein ich muß ihn
haben ; ich habe ihn Zuerst gesehen ; du hast mich
weggestoßen , als ich ihn anfheben wollte ! schrie
Michael , und beyde zankten darauf los »

Sie wollten einander schon in die Haare fal¬
len , als eben Gregor , des Lehrers Sohn ,
dazu kam , der sie schon von fern hatte zanken
Kchört.

,, Ey , sagte er , wie möget ihr wegen eines
Groschen so zanken ? Pfui , das ist nicht schön «
Aber wer hak ihn denn gefunden ? " .

Ich ! ich ! schrie ein jeder ; ich geö' ihn nicht
mehr her , sagte Hans .

„ Nun so behalt du ihn , sprach Gregor ,«nd dir , M ich aeU geb' ich hier einen andern . "
Damit ging er fort , und freute sich im Stil¬

len , mit einem kleinen Theile seines Spargeldes
Liesen heftigen Zank entschieden zu haben .

L . Chimanb

N
Gleiches mit Gleichem.

nf einen Höckerigen stößt von ungefährEm ' s Morgens ein Einäugiger .
Und beyde bleiben stehen .
Und scheu
Einander an , und runzeln
Gar spöttiglich
Die Rasen , schmunzeln
In sich hinein , und jeder denkt bey sich :
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Bist eine liebliche Figur !
Der Himmel wahre dich
Vor Blattern nur !
Denn sicherlich , ;
*0 wär Schad

' um dich.

Schau , schau ! ihr auch schon da ? ( fängt Hm

Herr Einaug an )
Ru , das muß ich gestehn ^ ihr habt früh aufge¬

laden ,
Und schwer, potz Stern ! wie schwer ! ihr Lhut

^ euch sicher Schaden .
Denn Freund , fürwahr !
So hoch bepackt man kaum das beste Dromedar ,

Früh , sprecht ihr , lud ich auf ? ( fiel
Herr von Höcker ein)

Da Landsmann irrt ihr sehr . Nur Euch dünkts
früh zu seyn.

Was Wunder auch ? dringt ja der lieben Sonne
Schein

Au euch nur durch «« Ein Fensterlein .

I . Ph . N e u m a n r *.

Die furchtsame KumgMde . ^

Eunigunde war die Tochter eines ehrlichen

Mannes in Ronneburg , ein recht gutes Kind ;

hatte aber die Schwachheit , daß sie unglaublich

furchtsam war . Sie blieb selbst am Hellen Tage

nicht einen Augenblick allein und noch viel ängst¬

licher war sie in der Finsterniß . Der geringste

ungewöhnliche Anblick oder Schall brachte sie aus

der Faßung , und da sie ernmahl des Abends durch
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einen Wald gehen mußte , ' so zitterte und bebch
sie auf dem ganzen Wege > obgleich ihre Mutter
bey ihr^

war .
' Sie mochte irgend einmahl dort

Gespenstern , KobolKn , Tobtenerfchernungen und
decgleichen abergläubischen Unwesen etwas haben
erzählen gehört . Ihre Aitern und andere Freunde
gaben sich alle Mühe > sie durch Vorstellungen zu
überzeugen , daß sie sich vor nichts zu fürchten'
habe ; aber alles war vergebens » Haltet ihr
das für gut ? und was kann man wohl
Lhun,umfievon dieser Kr an k h ei t z n
befreyen ?

Man ^kann sich leicht vorstellen ■, daß diese
Furchtsamkeit dem armen Kinde manche Sppt »
terey zuzog . Ihre Brüder und andere leichtfertige
Menschen machten sich oft die Freude sie in Ban¬
gigkeit zu setzen. Thaten sie da ran recht ?

Ernmahl sollte sie des Abends die Treppe hin¬
auf gehen , um von oben etwas ru hohlen . —-
Man muchete ihr zwar zu ohne Acht , zu gehen ;
aber das war vergebens . Ja auch mit dem Lichte
ging sie nicht eher aus der - Stube - bis ihr Bru¬
der Gotthei f sich erboth sie zu begleiten . Aber
der ältere Bruder Lucius gab dem Gotthelf
durch Winke zu verstehen , daß dieser -, wenn sie
zurück -gingen , das Licht ausblasen solltt . Unter-
dEen ging Lucius '

hinaus , setzte einen runden
Hut auf , nahm einen weißen Mantel um u.Nd
eine Kette in die Hand , womit er ein leises Gi -
raße

'
l machte ; und so strllete er sich unten an der

Treppe in das halb dunkele -Vorhaut
Ws Gotthelf mit seiner Schwester auf

dem Rückwege war , putzte er , w - e es schien , aus
- Versehen , das Licht aus , und um sie darüber zu be¬
ruhigen , erdoch er sich sie an der Hand zu führen .
So

'
stiegen sie denn ganz getrost mit einander dis



.Treppe hlnab . Als abE Sun igunde die weiße

Gestalt unten an der Treppe erblickte , schrie sie

und fiel ohnmächtig um . Gotthelf , der über

das Geschrey seiner Schwester selbst erschrocken
war , ließ ihre Hand fahren und sie stürzte die

Treppe hinunter . Als man ihr zü Hülfe gekom¬
men war , ward sie zwar bald wieder zum Leben

gebracht ; aber sie war so erschrocken , daß stein ein

hitziges Fieber verfiel , welches ihr beynahe das

Leben gekostet hatte .
Wie nennet ihr nun die Handlung

der beydenBrüder ? In der Folge wendete
"
man andere Mittel an , Ku n i g u n d e n voll ihrer

Unglücklichen Furchtsamkeit zu befreyen .
T h re m e .

'

* Das ^ Pftrd mw der EstK
Eine Fabel .

„ § 8ie glücklich bist du ! sprach der Esel zum
Gaul , du hast Überfluß an Futter ; mir hinge¬

gen , der ich die schwereste Arbeit verrichten muß ,

gibt man nicht einmahl Spreu genug . "

„ Der Schein , antwortete das Pstrd , be-

triegt dich sehr. Nicht alles , was gleißt , ist

Gold .
" ;

Kurz darauf brach ükverfthens Krieg aus ,

und der Gaul müßte sich mit '
seinem Reiter auf

den Weg machen. Sie wurden bald von dem

Feinde umrungen , und es kam zum Treffen . Als

nun das Pferd verwuüdet dahin siel , rief der

Langohr , der dieses alles gesehen hatte , aus ;

„ O ich Thor ! der ich den so glücklich pries - wohl

Gleißen st . fmrgazem
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Zar beneidete , dessen Schicksal wirklich Mehr z
bedauern , als - zu . beneiden ist ! "

C . M a ttu lickaus Ged . ULeftb . ühchf.

Christians Bitte .

Kleber aller guten Gaben ,
Lieber Gott ! ich möchte gern

Ein recht gutes Herze haben ,
'

Und ich weiß , du gibst es
Und bist jedem Kinde gut ,
Wenn es deinen Willen thut .

Meine Altern stets zu lieben ,
Folgsam immerdar zu seyn -

Keinen,Menschen zu ' betrüben ,
Und zu fliehen Trug und Schein -

Und im Guten zu besteh
'» .

Lieber Gott ! das bitt ich schön»

Gib mit jedem neuen Morgen
Meinem Tagewerk Gedeih » ;

, Laß die größte meiner Sorgen
Gottesfurcht und Tugend seyn ; *

Daß ich einst mich als ein Mann
Meiner Jugend freuen kann»

P . F . Weddigen .

Unglückliche Belagerung einer Bärenhöhle

Adelsburg den 27. December 1791 .

ÜLXk 15 . d . hat sich ln der herrschaftlich Schnee-
drrgischen Waldung ein VorM zwischen einem Bä -
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reu und einem Forstknecht ereignet . Der Forstknecht ,
dem des Bären Winterquartier bekannt war , ging
mit einem Schießgewehr und einer Axt dahin , und

fing die Höhle des Bären förmlich zu bombardiren
an , indem er brennende Pechkränze hinein warf ,
und mit der Hacke von außen an den Eingang
klopfte . Der Bar , erbittert über den Störer

seiner zweymonathlichrn Ruhe , trat brummend
aus der Höhle , und der Forstknecht empfing ihn
mit einem solchen Axthiebe auf das Genick , daß
der Belagerte zurück in die Höhle fiel . Nun be¬

gann die Bestürmung zum zweyten Mahle . Der
Bär kam wieder ; aber mit mehr Vorsicht . Denn
er machte so einen schnellen Sprung heraus , daß
ihn der Forstknecht mit der Hacke nur auf den Rü¬
cken traf , und solchen nicht erlegte . Der ergrimm¬
te Bär kehrte sich um , ergriff den Knecht und

zerriß ihn in kleine Stücke . Ein Mitgespann des

Forstknechtes , der von weiten dem ganzen Vor¬

fälle zusah , erschrack über diesen fürchterlichen
Auftritt so sehr , daß er eilends die Flucht nahm . —

Was sagen meine jungen Freunde zu dem gan¬

zen Vorfälle ? — Unternahm der Unglückliche die¬

sen Kampfzug gegen den Bären aus eigenem An¬

triebe ganz allein , so war es sicher eine tadelns -

werthe Tollkühnheit , und er erfuhr an sich die

Erfüllung des Spruches : Wer stch in die Ge¬

fahr gibt , der kommt in der Gefahr
n m . That er dieß auf Befehl seines Herrn , der

durchaus darauf bestand , durch ihn dieß Ungeheu¬
er ausgerottet zu wissen , so gab der Forstknecht
hiedurch einen auffallenden Beweis seltener ^ Folg -

samkeit und eines großen Muth .es , und die Schuld
fällt auf den zurück - der ihm diesen immer sehr

gefährlichen Auftrag machte . So kann oft diesel¬
be Handlung , aus verschiedenen Rücksichten be-

Gahers R . . Kmderhibl . VT . B . B



krachtet , lobens - oder tadelnswürdig erscheinen »
Was Sie aber von dem unthätigen und flüchtigen
Zuschauer denken wollen , überlasse ich Ihrer eige¬
nen Beurtheilung .

G »

* KakechisatLov üöer Gottes VorsehMg .

«< 8enn ihr in einen großen schönen Garten kä¬
met , wo alles in dem besten Zustande wäre , die
Bäume und .Pflanzen in der schönsten Reihe und

nach gewissen Ordnungen gestellt , die Gänge und

Beete von allem Unkraut gereiniget , überall Eben¬

maß , Einfachheit und Mannigfaltigkeit — mitten
darin stunde ein herrliches Gebäude , das von au¬

ßen und innen an Reinlichkeit , Ordnung und Pracht
nichts überträfe — ihr aber sähet Niemanden ir¬

gend zugegen , und es sagte dann euch Jemand ,
der Garten wäre schon seit Jahrhunderten nicht

mehr bebauet worden , das Haus hätte seit dieser

Zeit fo ; verlassen da gestanden ; — sagt , würdet

ihr das . wohl glauben ?
• Warum nicht ?

Hatte nicht alles in dem Garten schon längst
verwildern , hätte nicht die Zelt und Ungestümm
der Witterung an dem Gebäude alles verderben

müssen , wenn nicht Jemand zugegen wäre , der

den Garten , das Haus in gutem Zustande erhiel¬
te , das Abgängige verbesserte , das Verdorbene
wieder herstellte ?

Wenn ihr irgendwo Ordnung und Reinlich¬
keit sehet , schließet ihr da nicht auf einen , der

Aufsicht darüber haben muß ?
Und wozu wäre auch der Garten angelegt ?
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Wozu das Gebäude mit Geräthschaften ver¬
sehen ?.

Der Eigenthümer mußte wohl die Absicht ge¬
habt haben , darin zu wohnen , oder es für ande¬
re bewohnbar zu machen ?

Können Absichten ohne Plan und Ordnung .
erreicht werden ?

Plan und Ordnung aber , erfordern diese nicht
Aufsicht ? -- - - -

Wendet nun dieß , meine Lieben , auf das
Weltgebaude an . Ihr sehet die Sonne und ande¬
re Himmelskörper , fote Erde und unzählige Ge¬
wächse , und ihre Bewohner darauf . Geht uns
nicht die Sonne zur bestimmten Zeit auf und unter ?

Wie richtig ist nicht der Wechsel der Jahrs -

Leiten , der Tage und Nächte ?

Hat man dieß nicht vor Jahrtausenden eben
so gesehn ?

'

Geschieht dieß nicht nach festen Gesetzen , so
daß man Sonnen - und Mondssmsterniffe mit der
genauesten Bestimmung voraus sagen kann ?

Die Erde trägt ihre Frückte ; sie werden auf¬
gezehrt oder vergehen , andere kommen nach . Bey
dem erstaunenden Wechsel des Entstehens und des

Vergehens bleibt alles , stirbt nichts aus , hält al¬
les seine Zeit , seine dem Bemrfniß angesessene
Menge , seine Verhältnisse bey den Pflanzen , bey
Thieren und Menschen . Der Mensch ist auch im

Ganzen eben derselbe , wie er im Anfänge war .
Er wird geboren auf dieselbe Weise , lebt eine

gewisse Zeit fort , findet seine Nahrung , wächst ,
reift , tritt wieder von seinem Platze ab . Kurz ,
es ist immer derselbe Gang , immer dieselbe un¬

verbrüchliche Ordnung . Was schließet ihr nun dar¬
aus ?



Setzt dieß alles nicht einen mächtigen Versor¬
get voraus ? . ■ '

Ist Ordnung nicht ein Beweis , daß jemand
da ist , der über dasselbe Ding genaue Aufsicht halt ?

Wer hat die Himmelskörper aufgezogen - daß
sie täglich ihren so richtigen Lauf nehmen ?

Käme nur einer derselben aus seinem Gleich¬
gewichte , oder träte er aus der ihm angewiesenen
Bahn , würde nicht da die ganze Ordnung zerstö¬
ret , und unser Erdball — ein Pünctchen gegen jene
ungeheure Massen — in Staub zermalmet werden ,

Ferner , woher haben die Thiere , woher die
Menschen ihre Nahrung ?

Wer gibt der Erde jährlich ihre Fruchtbarkeit ?
Wer gießt Regen und Thau herab ?
Muß da der Schöpfer nicht Kräfte in die Na¬

tur gelegt haben , die nach beständigen Gesetzen
fortwirken , um seine Absicht zu erfüllen ?

Und wenn er noch jetzt will , daß diese Kräfte
fortdauern , muß er nicht stets für ihre Erhaltung
wirksam seyn ?

AusJ . S . Wisers Erziehungs -
•; predigten .

Über den Werth der WohlthMgkeit.

^ ^ chon als ein unmündiges Kind mußte R o-
bert immer einige Pfennige bey sich tragen , und so
oft er einen Menschen mit zerrissenen Kleidern bet¬
teln sah , sagte die Amme : geh Robert che « !
gib dem Armen etwas ! Robert langte einen
Pfennig hervor und gab ihn jederzeit . Es wurde
ähm ia einigen Jahren so sehr zur Gewohnheit ,
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Laß er , so oft er jemanden betteln sah , ohne dar¬

an zu denken , in die Tasche griff und dem Bettler

etwas hinreichte . In der ganzen Stadt hieß er

der wohlthätige Robert , welches die Ettern sehr

freute . War er das auch ? Warum ? —

Rosalie war immer kränklich ; sie hatte kei¬

ne fröhliche Stunde . Sah sie einen Armen , so

ward ^ ihr so weh und bange , daß sie nur Mittel

dachte , sich von der Angst zu bef - eyen . die ihr

fein jämmerlicher Anblick machte . Sie suchte alles

aus und gab dem Bittenden , was sie geschwind

fand . Sobald er fort war , war ihr wieder leichter .

Weder ein Armer , noch ein Bettler ward daher

ohne Geschenk von ihr entlassen . War sie wohl -

chätig ? Was trieb sie dazu an ?

War Peter guter kaune , so gab er fernen

armen Schulkameraden Federn , Papier , Tinte

oder Brot mehr als sie nöthig hatten . War er

aber mürrisch , dann konnte keiner von ihm etwas er¬

bitten , wenn er es noch so sehr brauchte , und Peter

es doppelt und dreyfach hatte . Verdiente er dm

Nahmen eines Wohlthatigen ? aus welcher Ursache ?

Lucrettens Mutter mußte einmahl in der

Gesellschaft hören , daß man ihre Tochter insge¬

mein die geitzige L u c r e t i e nenne . Es that ihr

sehr wehe . Von demselben Tag an gab sie ihr

täglich eine doppelte Portion Morgen - und Jau -

fenbrot mit der Erinnerung , daß sie allezeit die

Hälfte einem armen Kinde schenken wüte . Ein¬

mahl that sie es nicht , und sie wurde sehr gestraft .

Von dieser Zeit an theilte sie allezeit ihr Brot mit

einem armen Kinde . Ey , sagten die Leute nach

einem Jahre , Lucretie hat sich ganz verändert ;

aus einer Geitzigen ist sie eine Wohlthätige gewor¬

den . ' Hatten die Leute recht ?



■ Aber wie - könnt ' rÄ so hartherzig feyn . ^und
dem armen , bittenden Jacob nicht eine Zwetsch¬
ke schenken ? sagte . der Vater unwillig zu seinem
Sohne Johann . Dieser Verweis schmerzte ihn
sehr , und . aus Besorgniß , sich ihn nicht wieder
Kuzuziehm, gab er jedem bittenden Armen etwas ,
wenn er glauben konnte,, sein Vater beobachte' ihn .
War er wohlthätig ? Ans welchem Beweggründe ?

Leo merkte , daß arme Kinder - und Erwach¬
sene denen ' viel Übles Nachreden und ihre Fehler
unter die Leute verbreiten , die ihnen nichts /

'
ge¬

ben . Davor will ich mich wohl hüthen , dachte
er ; wo ich nuk jemanden , -der mich darum an¬
spricht , etwas Gutes thun sann , o will ich es
thun . So bleiben meine Fehler doch hübsch ver¬
borgen . Er hielt seinen Vo satz. Einem gab er
Geld , einem andern Schulgeräthe , wieder einem
andern alte Kleidungsstücke , ja sogar guten Rath
ertheilke er denen , die ihn darum fragten , War
Leo nicht wohlthätig ? Was bewog rbn dazu ?

- Wie Hecht man diese Eigenschaft eines Menschen ?
Die Erzählung von dem reichen Prasser , der

Hegen den armen Lazarus so hartherzig war
und so erschrLchlich dafür gestraft wurde , machte
auf den kleinen Medard solchen Eindruck , daß
er sich vornahm , keinen Armen von seiner Thüre
zu weisen , ohne ihm etwas zu geben , damit es
ihm nur nicht auch so gehe , wie dem reichen Man¬
ne . Er folgte seinem Vornehmen treulich und die
Bettler wußten genau , daß sie von ihm nie leer .
durchkamen. Was sollten wir arbeiten ? sagten
sie — der wohlehütige Medard , und zwanzig
andere solche Wohlthätige geben uns m

'
täglich ,

so viel wir brauchen . Verdiente Medard die
Benennung eines Wohlthätigen ? Warum suchte er
es zu ftyn ?
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So oft ich von dir Horen werde , sprach die/

Mama zu .Clotilden , daß du gegen Dürftige

wohlthatig gewesen bist : so oft sollst du etwas

aus der Speisekammer erhalten . —- Wo sie nur

helfen konnte, half Clotildis und gab , um das

VersprocheneNaschwerk zu bekommen. — Schien sie

nicht wohlthätig zu seyn ? Mer aus welchem Be¬

weggründe ?
Quirin bekam von feinem Vater ein großes

Stuck von der erngeplankten Wiese ; davon durfte

er sich ein Gärtchen zu rechte machen , wie es ihm

gefiel. Das war eine Freude ! Quirin arbei¬

tete , was . er konnte ; allein er kam nicht wert und

sah bald , daß der schöne Frühling , vorbei) streichen

würde , bevor er etwas pflanzen konnte . Er be¬

redete die Armem aus seinen Mitschülern , ihm zu

helfen . Sie kamen , liefen aber bald wieder weg .

Nun gab er ihnen allerley , was er leicht entbeh¬

ren kdnnte , und bath sie wieder um ihre Hülfe .

Itzt halfen sie ihm fleißiger und länger . Das Hab'

ich meiner Wohlthätigkeit zu verdanken , dachte

Q u i rin bey sich selbst . War das auch Wohlthä -

tigkeit ?
Juliane hielt viel darauf , wenn man sie lob¬

te . Jedem Bettler trug sie das Almosen zu , leg¬

te wohl selbst noch von dem Ihrigen etwas bey ;

den Kindern armer Leute trug sie Brot und Milch

hin ; östets legte sie die Hälfte ihres Mittagmah -

les bey Seite , um es einem Arrestanten oder ei¬

nem Kranken zu bringen . Man kann denken , wie

sehr Julia ne als eine Hoffnungsvolle Wohlthä -

terinn gepriesen wurde . War sie aus reinen Ab¬

sichten wohlthatig ? Was würde sie wohl gethan

haben , wenn sie niemand gelobt hätte ?

So , schön ist es im Himmel ! So wohl haben

es die AuHerwählttndachte Anton voll Entzü -
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cken , als er eine

^
mahlerifche Beschreibung des

Himmels las . .Nun so will ich denn recht fromm
und gut leben , und vorzüglich den Armen Wohl -
thaten erweisen ; denn das führt mich am sicher¬
sten in diese Wohnungen der Seligen . Von die¬
ser Stunde an schrieb er sich die leiblichen und
geistlichen Werke der Barmherzigkeit , auf ein Zettel¬
chen , trug es immer bey sich , las es oft und ver¬
säumte keine Gelegenheit , täglrch solche Werke e
selbst im Verborgenen , auszuüben . — War Auto n
wohlthätig ? In welcher Absicht? „

Pro sip e r hatte von seinen Altern immer Ta¬
schengeld. Öfters wurde er um Almosen angespro¬
chen . Er gab Anfangs Jedem etwas . Allein als er
hörte , daß man dadurch sehr oft den Müßiggang
und unzählige Laster befördere : so machte er sich
ein Gewissen daraus , einem jeden allezeit zu ge¬
hen . Jungen , gesunden oder liederlichen Leute«
gab er von nun an nichts . Doch auch an de-
nen , welche er für wirklich arm hielt , betrog er
sich oft , Er entschloß sich daher , von nun an kei -
ttem etwas zu geben , sondern sich in seiner Nach¬
barschaft um wahrhaft Dürftige zu erkundigen ,
und diese zu unterstützen , wann und wie es ihm
möglich wäre . Er that es auch . — War Prosper
wohlthätig ? Viele Leute sagten : Prosper ist nun
nicht mehr so mitleidig und gut , wie ehedem ;
hatten sie Recht ? Warum ? Was würde geschehen,
wenn alle Menschen so handelten ?

Ich wollte doch allen Menschen helfen und
Gutes thun , dachte Fräulein S o p h i e oft ; weny
ich nur auch wüßte , welches die beßte Art wäre . Sie
versuchte allerley , dachte darüber nach , erkundigte
sich bey verständigen Menschen und machte sich end¬
lich Folgendes zum Gesetze : Ich kann und muß
wollen , daß alle Menschen der Obrigkeit gehorsam



feyrn . Die Obrigkeit befiehlt , sein Almosen zum
Armen - Institute zu geben ; das will ich also auch
thun . Allein man sagt : dieses Almosen werde
nicht immer für wahre Arme verwendet . Was ist
hier zu thun ? „ Man sagt " — das heißt noch
nicht , es ist wahr . Was wird nicht alles gesagt !
Und wäre es auch wahr , so haben es diese zu ver¬
antworten , die ihre Pflicht übertreten ; ich habe
gethan , was Vernunft und Religion mir befoh¬
len haben . Ich wollte die Armen unterstützen ,
wollte sie nach dem Befehle der Obrigkejt unter -

stützen . Haben andere geringere Achtung für dieß
in sie geschriebene Gesetz , so ist es meine Schuld
nicht . — Nach diesen Grundsätzen fuhr Sophie
fort , ihr Almosen nur zum ArmenInstitute zu ge¬
ben , und außerdem mit Rath , Trost , Empfeh¬
lung , Kleidung und anderer Hülfe jeden , der sie
darum nothgedrungen anflehte , zu unterstützen . —
War sie wohlthätig ? Aus welchem Antriebe ?

Aus wie vielen Beweggründen waren alle die¬
se Personen wohlthäki 'g ? Wir wollen sie in drey
Classen eintheilen r i . in die Beweggründe der
untersten Art , 2 . der unvollkommenem
und Z . der edler n Art . In welche

'
Classe wird

nun eine jede von den angeführten Personen ge¬
setzt werden können ? Welche ist die niederste ?
welche die höchste Stuffe der Wohlthätigkeit ?
Gibt es noch eine höhere ? Wie wenn der Wohl -
Gäter unbekannt bleibt ? Wenn er selbst Feinden

-fiup dem höchsten Beweggründe Gutes thut ? —?



I o Hann , ein Knabe von zwölf Jahren ,
wollte am besten laufen und springen können , er
wollte der Stärkste im Ringen seyn , und die

schwersten Lasten aufheben . Er . wetteiferte oft
Mit andern , die viel älter ' als er waren , und
überwand manches Mahl . Dadurch wuchs fein
Muth nur noch immer mehr . Wer getraut sich von
diesem Haufen Dauben herab zu springen ? sagte
er einst zu mehreren Knaben , die vor des Faß¬
binders Haus standen . Keiner hatte den Muth ,
denn die Höhe betrug wohl mehr als drey Klafter .
Das ist Kleinigkeit für mich , sagte Johann spöt¬
tisch , kletterte hinauf , Obwohl es ihm die andern
widerriethen , sprang lachend herab und - - brach
sich den Fuß .

L e o p . C h i m a n i .

ott / liebe Leute , was ich euch belichte
' S ist eine Spuckgeschkchte ,
So schauerlich ,
So grauerlich ,
Daß jedes Härchen
Beym Hören sich
Schon sträubt empor . Und
Der Ausgang froh und gut . Und was an solchcrley
Histörchen
Fürwahr ,

Daube st . Taufel , Klettern st . Kraxeln .



Nicht Wenig rar
Au preisen ist , es ist kein blosses Mährchen . —■*

Doch nun genug des Vorberichts !
Nun spitzt das Ohr ! sonst hört ihr nichts .

In seiner Stube schliefA d r ast einst ganz allein .
Es war um Mitternacht ',, und in dem Schlafe

" störet
Ein starkes Pochen ihn , . das an der Thür er höret »
-Wer mag wohl das gewesen seyn ?
Ein Geist ? — Vielleicht . Mir fallt nicht ein ,
Wer anders es gewesen wäre .
Und es wmd ' auch —> ick setze meine Ehre —

Bey einem Geist geblieben seyn ,
Wenn statt ’ Adr asten dort ein frommes ' Mut -

Lerlei«
Gelegen .wäre .

'

Ad rast erwacht , sitzt auf , horcht ; doch er Hort
nichts mehr , ,

^
.

Und darum leget er
Sich wieder
Geruhig nieder,

Allein nach einer Zeit hört er das Pochen wieder .
Doch nimmt ihn keine Furcht noch ein, »*»

„ Wie ? ( sprecht ihr) Sollt ' es möglich seyn ? .
Der stärkste Geist , der alles zu bestreiten
Die Kühnheit hat , bebt oft bey Kleinigkeiten .
So lebt ' in England auch vor ziemlich langen

Zeiten
Ein gar bekannter Ehrenmann ,

*)

*) Ran erzählt dieß von HohheF ,



Z) er alles, was Gespenst und gut und böser Geist
Nur immer heißt ,
Euch kühn und dreist
Wegläugnete. Nun dächte man ,
So einem kann
Wohl keine Macht
Je Furcht und Schrecken
Erwecken ,
Ja , gute Nacht —*
Bey Tage zwar
(Das ist wohl wahr)
War unerschrockener
Niemand als er.
Er nahms mit Allem auf . — Allein
Brach erst die schwarze Nacht herein
Und sollt' er - - kann was leichter seyn ? ^
Nur eine Nacht durch , ohne Lampenschern,
In seinem Kämmerlein
Aushalten ganz allein :
Da zittert euch , mein werther Herr }
Der theure Mann ,
So sehr
Man immer zittern kann . „ —

Genug , bey unfermFreund galt dieses —■ wie
gesagt —

Nun nicht. Er sprang vielmehr , — was ich und
ihr , ich wette ,

An seinem Platz gewißlich nicht gewagt —
Mit schnellen Füssen aus dem Bette ,
Und suchte seinen Geist , und fragt ihr — fand

er ihn ?
Ja wohl, und zwar wo er ihn nie vermachet -

hätte.
Erfand
Auf einem Sessel ihn , der mt der* Thüre stand-
Halb saß > Halb lag er hier .
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Ern Geist von eigener Manier
Und Art .
Nicht , wie die Mahler sonst auf groß und kleinen

Bildern
Uns Geister schildern ,
Mit langem Bart ,
Vom Leibe lang ,
Und schlank ;
Und weiß wie frischer Schnee , und nirgends eine

Spur
Vom mindesten Mäkelchen ,
Als an der Stirne nur
Ein schwarzes Fleckelchen ,
Und dieß auch nur ,
Ist ' s eine Seele
Aus des Fegfeuers Trauerhöhle .

Dieß Zeichen trägt sie daun ,
Die arme Seele ,

*

Damit daran
Leicht jedermann
Die Hülfsbedürstige sogleich erkennen kan ».

Ganz andrer Gattung war

Der kleine Kobold , der Adrast e n auserkohren .

Sich ihm zu zeigen . Schönes feines Haar

Hüllt ihn vom Kopf bis zu den Füssen ein .
Ein Haar , so rein
Und weiß wie neugebleichtes Wachs ,
Und lind wie Flachs .
Zur Hälfte seines Körpers war
Dieß Seidenhaar
Hinweggeschoren ;
Und seines Kopfes Zier ein Paar
Gespitzte Ohren .
Ein Geist vom besten Herzender ,
Da ihn Adrast entdeckte,
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UG , weil er eben schlummert^ . ..
Sankt aus dem Schlafe Zweckte ,
Die müden Gliederchen, so weit er konnte, streckte,
-Adrasten beyde Hände- kosend leckte,
Laut gähnend wiederum sich streckte ,
Ru ruhn sich wieder niederleate ,
Und kurzes war — sein Hund . Er hatte dahin

~ \
c sich ,

Recht sanftiglich .
Zu ruhn , gelegt ,
And weil ' er ruhig nicht gelegen ,
Indem gewisse kleine , schwarze. Geisterchen , °
Die noch zu unfern Zeiten öfters sind zu sehn, ./
Und auf der PudelHaut — auch sonst —• zu spu¬

cken pflegen ,
Au stark ihm zugesetzt : so ward der Sitz bewegt ,
Der sioffend an die Thür .dreß ganze Pochen machte.

Hdrast sah seinen Geist und dachte
-Aabey .
An manche Geisterseherey
Und lachte, —

I . PH . Neumünn .

* Der , Sterbende Baker.hEine Scene
fürs .kindliche Herz.

^ 8 i l h r l m. -Weinet nicht , Mutter ? Gottes
Wille isss . — Baker segnet uns !

Carl . Thur das , lieber , guter Vater ?
Mutter . Ich kann es nicht aushalten ,meine Kinder , — das Herz bricht mir .
Vater . Sey ruhig , Katharine ? Ich ha¬

be genüg gelebt ; mein Schöpfer ruft mir , und ick
folge gern . Du Wrlhel m , beschütze deine Mm -
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Ler , sey Vater deiner Brüder ' Gott km Himme !

wird dirs lohnen , froh werden deine Tage ftyn .
Und du , Carl , noch unerfahren in der Welt ,

folge Wilhelms Rache , liebe deine Mutter ,
und sey fromm . — Gute Kinder , erinnert euch

auch zmverlm , wenn ich nicht mehr ftyn werde ,
meiner »

Mutcer . Lieber Mann , du greifst dich zu

sehr an .
Wilhelm . Deßhalb ftyd ruhig , Vater ; ich

will alles chun , und noch mehr , als ihr begehrt .
Vater . Dank dir , Wilhelm ; warst , die

Stütze meines Alters , die Freude meiner Tage .

Fahre fort ! Dein Wandel gefällt dem Himmel .

Nun noch einige Lehren aus dem Munde deines

sterbenden Vaters : im Tode ist Wahrheit .
Wilhelm . Redet , Vater /
M u tter . Kinder , ihr macht ihm schwer sei-,

ne letzte Stunde .
Vater . Nein , Katharine , schwer nicht !

— Glücklich macht das Bewußtftyn , die Pflichten
eines Vaters ausgeübt zu haben ; fehlte mir die¬

ses , dann , Weib , würd ' ich zittern . — Freylich

muß ich dich , muß ich gute Kinder verlassen ; aber

ich verlasse euch mit ruhiger Seele . Ihr ftyd Chri¬

sten , habt es bewiesen in der Ausübung , und

Christen sind nie verlassen. — Kommt , näher mei¬

ne Kinder ! — Hilf mir aufrecht , Katharine .
—- Wilhelm , setz dich an meine Seite ., und

du , Carl , sey aufmerksam . — Seht , meine Lie¬

ben , 70 Jahre sind vorüber , froh lebt ' ich sie

durch , habe sie kennen gelernt , die Welt in jedem
Betrachte . Die Stunde meiner Auflösung nähert

sich , ich muß fort . Wohlan denn ! Noch einige

Lehren , und — ich sterbe. — Religion , meine

Theuren , sey euch heilig ; ihre Wahrheit beglücket
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unmittelbar den Menschen . Seyd gerecht , Km -
Her ! Gerechtigkeit bahnet den Weg zum Himmel ,
macht glücklich hiernieden . Liebet Jedermann ; habt
Nachsicht mit den Fehlern eures Nebenmenschen ,
verachtet rhu deßhalb nicht , und gestatten es die
Umstände , so bessert ihn ; beydes ist Pflicht des
Menschen , und um so mehr Pflicht des Christen .
Beleidiget euch jemand , suchet euch nicht zu rä¬
chen . Glaubt mir , Gleichgültigkeit schmerzet den
Feind mehr , als ausgesuchte Rache . Doch lasset
euch eure Gerechtsame nicht muthwillig rauben ;
der sorglos seine Rechte vergibt , beweiset , daß er
sie Nicht verdient habe . Euren Feinden begegnet
mit Liebe r denn dadurch entwaffnet ihr sie , ohn¬
mächtig werden sie vor euren Augen - Jedem , der
euch vorgesetzt ist , gehorchet . Leidet lieber ein klei¬
nes Unrecht , als daß ihr euch , ohne dringendste
Noth , Feinde zuziehen solltet . Es ist Wahrheit ,
liebe Söhne , ein einziger Feind , — so gering und
unbedeutend er auch immer scheinen mag , —- kann
mehr schaden , als 20 Freunde nützen . Suchet
den Umgang mit Größer « nicht , als ihr selbst
seyd ; schwach ist ihre Freundschaft ; seicht sind ih¬
re Verheißungen : werden sie Feinde , — und wie
leicht werden sie das nicht ! - - so schaden sie ge¬
waltig , unterdrücken unmenschlich . Bleibet in eu¬
rem Geleise , dienet Gott und eurem Herrn , und
Wonne wird dir Gefährtmn eures Lebens seyn .
Die Schatze dieser Welt sehet nicht für die Glück¬
seligkeit selbst an ; sie sind bloß Mittel dazu , ge¬
brauchet sie mit Vernunft , und ihr werdet nie
Ursache

"
haben , euer Daftyn zu verwünschen .

- -> Nützet jede Gelegenheit wohlzuthun ; es ist ein
Vergnügen , Kinder ! das sich nur fühlen , nur em¬
pfinden läßt . In eurer Haushaltung seyd mäßig
und genügsam , sparsam und wirthschaftlich . Hier -



■ - 33

öuf beruhet bai häusliche Wohl . — Meidet
Schulden ; die Hülfe davon ist nur scheinbar , schreck?
lick sind die Folgen . — Euren Landesherrn liebet,
wie euch selbst , euer Vaterland verlangnet nie . —-

Könnt ' euch noch vieles sagen , aber meine Kräf¬
te — verlassen mich . — Bethek und arbeitet l —«

Dank dir , Katharine , für diesen letzten Liebes¬

dienst ! — ( Legt sich . Eine allgemeine Stille . Nach
einer langen feyerlichen Pause )

Mutter . Gott , welch ' ein Mann !
Wilhelm . Und Vater !
Carl . Könnt ' ich nur weinen !
Vater . Ihr habt mich doch verstanden ,

Kinder ? — Nun 'wohl , mein Tagwerk ist voll¬
bracht . Herr , in deine Hände empfehle ich diesen
meinen Nachlaß ! .

Katharine ! Weib meines Herzens ! Gott

lohne dir , was du für mich thatst ! Du trugst
mich , hattest Nachsicht mit meiner Schwachheit ,
mit meinen Fehlern , vergelten kann ich dir ' s nicht ;
der dort oben wirds thrm . Kinder , tragt eure
Mutter im Kern eures Herzens . — Ha — schon
— schon fühl ' ich den heraunahenden Tod . —>

Kalter Schweiß nberläuft mich , meine Glieder er¬

starren .
'

Mutter . Gott im Himmel ! er strrbt !
Vater . Es ist vorüber ! — Der Geist verZ

laßt seine Hülle ohne Schmerzenempfindung nicht.
—> Mir ist wohl . Mein Erlöser winket mir , und
ich eile » — Kinder , noch einmahl , lernt von mir ,
wie Christen sterben ' O ec ist süß ,u der Tod des
Christen ; es ist ., nicht Tod , es ist Übergang zum
bessern Leben , Übergang zur Vereinigung mit dem

Schöpfer . — Meine Zunge vertrocknet , — mein

Auge verfinstert sich Weib *— Kinder , % meine

Theuern 7-7 lebet wohl , ewig woh ! — bis aufs
Gaheis N .Kmderbl . VU B .

' T



Wieder — sehen in den Woh — nun — gen der
Unsterb lieh keit. -— Ha , das war der letzte •*»

letz te Stoß .
Wilhelm . Er hat geendet , fasset euch

Mutter !
Mütter . Heiliger , nimm mich mit dir !
Carl . O mein Vater ! ^
W i l tz e ! m . Laß uns so werden , wie er war ,

Prüder , Und dann sind wir zu beneiden!

Aus G . I . Wenzels auserlesen
nen Erziehungskenntnissen .

Lehre» für Knaöen.

Knaben füllen .fröhlich leben ,
Aber auch nach Bildung streben ,
Nicht bey Lärm und Spiel derweilen ,
Sondern früh zur Schule eilen ;

In der Schule gern die Lehren
Ihrer Unkekweiser hören ;
Nicht nur hören , sie auch lieben-
Sie in Wort und Thaten üben.

Sollen ihre Lebenstage >
Droht auch Elend , oder Plage ,
Stets in guter Menschen Reihen
Ganz der schönen Tugend weihen«

Solche wohlgezogne Knaben
Werden immer Vorzug haben ,
Werden noch in Mannesjahren
Fleiß und Glück mit Ehre parenZ
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, Werden , wenn die Haare grauen -
Froh dem Tod ins Auge schauen -
Weit sie dorr die Krone sehen ,
Welcher sie entgehen gehen.

M . M —- r;

* Die meisten Ctstndmrgen ünb nützlichsten
Entdeckungen sind von Deutschem

Ein vornehmer deutscher Herr that einnrahl eine
Rerse und kam nach Italien . In V e n e d i g merk¬
te män sein Jncognito ( Unerkannt ) , führte eine
Comödie auf , worin die Deutschen als dir größten
Barbaren und Dummköpfe vorgestellt wurden . Um
sich zu rächen, nahm er mit seiner Suite ( Gefolge )
die Abrede, des folgenden Abends den stolzen Ita «
UänerN auch eine Comödie zum Besten zu geben ,
worin sie mit gleicher Münze bezahlt wurden .

Auf dem Theater saß Cieero , und las in
einem Buche. Hierauf kam ein Mann in deutscher
Kleidung , und ging auf und nieder , bis ihü der
alte Philosoph anredete : Wer bist du ? „ Ein
Deutscher : " Wie wunderte sich da der alte römi¬
sche Bürgermeister „ Du , rin Deutscher ? Zu
meinen Zeiten waren ja die Deutschen , als die
dümmsten Völker bekannt , die in Wäldern lebten^
und nichts thaten , als spielen und saufen . "

Lieber Vater Cicero ! die Zeiten ändern
sich , und wir geben jetzt euch Jtaliänern in deri
Wissenschaften nichts nach , wo wir euch nicht gar
überireffen .

--Ihr Deutsche - - uns übettresskn ? Das
wäre viel. Einen solchen Großprahler hat es zü
meiner Zeit kaum gegeben. Aber was hast öü

C %
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denn da an dir hängen ; das Geklimper / mein ' ich
*— da vor dir ? "

Das ist eine Uhrkette.
, , Eine Uhrkette ? Wozu ist die ? " -
Daran ziehe ich die Uhr heraus , um zu sehen ,

was es schlagen will .
; „ Eine Uhr ? Davon Hab ' ich mein Tage noch

nichts gehört -. Werft doch her . Das Ding ist ja
lebendig .

' Zeige mir den Gebrauch . "

Siehe , dieser Weiser zeigt die Stunden , und
dieser die Minuten . Daran weiß ich , wie viel es
an der Zeit ist. Ihr mußtet bloß die Sonne zu
Hülfe nehmen.

, , -Ey ! das -ist ja ein sehr nützliches Ding «
Das hat gewiß ein Römer erfunden . "

Nein , Baker Cicero ! das hak zuerst ein
D e-u ts ch e r zu Bürnb er g erfunden .

So ging nun das Fragen weiter — nach den
Bernk ! ei d e r n , S ch n h e n , Strümpfe n,
Gchuhschnallen , Hut , Degen und an -
dem Stücken ^ dir der Deutsche an sich hatte ,
und der Schluß war allezeit : da shat ein
Deutscher erfunden . Der weise Cicero
mußte endlich, gestehen, daß die Deutschen in vie¬
len Stücken klüger wären , als seine Landsleute .

Endlich kam ein Trupp armseliges Volk auf
die Bühne , welche Maus fallen , Hecheln ,
Würste , C a m i n b e st n , B i l d e r ch e n und
andere Lappalien trugen , und gewaltig schrieen :
kauft Mausfallen , Hecheln u . s. w .

„ Was sind denn das für Leute / rief C. i ce-
r o? "

Alles deine Landsleute —- und das ihre Erfin -
dringen . Das Volk wurde dadurch so aufgebracht ,
daß sich die Schauspieler eiligst retiriren ( zurück
ziehen) mußten ,
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Allein auch ohne Csmodie bleibt den Deut¬
schen die Ehre , die meisten wichtigsten und nütz¬
lichsten Erfindungen gemacht zu haben .

Fortsetzung .
Wilhelm bath seinen Vater , ihm mehrere

Erfindungen und Entdeckungen der Deutschen Zu¬
sagen .

Setz dich , sagte der Vater , und schreib dir
die merkwürdigsten davon auf . -Ich will sie dir
in alphabetischer Ordnung anjagen .

Die Ama ! gam i sat i o n hat den verstor¬
benen Hofrath B o r n aus Wien zum Erfinder .
Sie ist eine chymrsche Vermischung der Metalle ,
mit Quecksilber , wodurch beyde zu einem Teige
werden , und leichter zu bearbeiten sind .

Georg P u r b a ch ans Oberosterreick , Leh¬
rer der Mathematik in Wien , der bis 14dl leb¬
te , und I 0 h a n n Müller , der unter dem
Nahmen R e g i 0 m 0 n t a n u s ,

^oder von K ö-
n i g s b e r g , bekannt ist , sind die ersten ^

gewesen,
welche nach der Wiedereinführung der Künste und
Wissenschaften , astronomische Beobachtungen
in Deutschland angestellt haben .

Wer ist der Vater der heutigen Astrono¬
mie und der allgemein angenommene Erklärer des
Weltgebäudes ? Ist es nicht Nic 0 l au s K 0-
pernikus , Eanomcns in Ermeland , aus Tho¬
ren in Preußen gebürtig ? Gr lebte vom I . 1472
bis rzgz

Gin gelehrter Würtemberger , Rahmens K ö h l-
r äut er , ist der erste , welcher zwischen 1770 und
go durch Auftragung des Blumenstands in die
Narbe des Staubweges , Bastartpfianzen
hervor zu bringen gelehrt hat .



Das Berli nerb lau ist von Co nrad
Drpveln erfunden worden , der 1714 gestor¬
ben ist .

Die hölzernen Blasebälge sind eine Er¬
findung der Deutschen , vielleicht der Thüringer ;
sie fällt in den Anfang des siebzehnten Jahrhun¬
derts . * -

Die Kunst , das Blut aus einem lebendi¬
gen Körper in den andern zu leiten , ist die Er¬
findung eines hallisch en Arztes , Andreas
L i v a r i u s , der sie 1 bi5 bekannt machte.

Die Brillen sind schon im ? g . Jahrhundert
bekannt gewesen. R 0 b e r t B a c 0 n thut ihrer
Meldung . So wie auch ein alter deutscher
Dichter , Rahmens Mißner , der um das Jahr
J270 geschrieben hat , in der Sammlung der
Minnesinger , ausdrücklich sagt : daß alte Leute sich
derselben zum Lesen bedienten .

Die Buchdruckerkunst wurde zu Mainz
im I . 14 ; o durch Erfindung der beweglichen Buch^
staben zur Vollkommenheit gebracht . Die ersten
Versuche wurden durch Johann Fuß und Pe¬
ter Schekfer t4zü gemacht.

Die Clarinette erfand Denn er , ein
Flötenmacher zu Nürnberg 1690,

Die Differenzialrechnung hat Herr
von Leibnitz erfunden , und die Beschreibung
davon 1684 heraus gegeben.

Das Drahtziehen ist von einem Nürn¬
berger , Rahmens Rudolph , 1440 erfunden
worden , so wie Gottfried Box , ein Deut¬
scher , 1590 die erste Essendrahtmühle , und
eine Mühle , Kupferplatten zu machen , iy
England angelegt hat .
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Von der Elektricität har Otto von
Guerike die ersten Versuche mit einer Schwefel¬
kugel gemacht.

Die erste Schrift vom Festungsbau hat
in Deutschland Al b r e ch t Dürer izri heraus
gegeben.

Das erste Feuerschloß an Schießgeweh¬
ren , wie man es noch jetzt hat , wurde in Nürn¬
berg 1517 erfunden ; vorher bediente man sich der
Lunte , und zum Spannen des Rades .

Herr Beyß e r , Hofmechaniker zu Mann¬
heim hat eine neue Art Feuerspritzen erfunden ,
womit man das Wasser nach 2, 4 und h Orten
zugleich hinspritzen kann.

Herr Heinike hat in dem Karthäuser Klo¬
ster Buchs he im nahe bey Memmingen einen
Ho lzsch nitt entdeckt , worauf der grosse Chri¬
stoph geschnitten ist , mit der Zahl 1423 ; also lan¬
ge vor der Buchdruckerey . Das älteste Buch mit
Holzschnitten ist die Legenda Sanftorum , Augsburg
1471 , auch der mainzischePsalmter 1457 mit 200
schön geschnitzten Anfangsbuchstaben .

Fortsetzung ,

Das Kupferstechen mit Scheidewa si-
fe r ist schon zu Anfang des 16 . Jahrhunderts er^
stunden worden , und man hat geätzt eBlätter voir
Albrech t Dür er vom I . iZlr .

Der erste Erfinder der Luftpumpe ist btt
Bürgermeister zu Magdeburg , Otto von
Guerike , der ihre Wirkungen schon 1654 auf
dem Reichstage zu Rege ns bürg gezeigt hat .

Die Kunst der Ohlmahlerey hat man
dem bekannten von Eyk zugeschrieben, der sie 1410
erfunden hahen soll . Sie ist gber weit älter , und
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schon im 13 . Jahrhundert bekannt gewesen. Auf
Dem Schloß Carl sie in in Böhmen hat man
ein von , Mutt na im I . 1297 auf vergoldetem
Grund mit idhl gewähltes A l k a r b l a t t entdeckt,
das sich jetzt in der k . k. Gallerie zu Wien be¬
findet . Eben daselbst sind noch verschiedene Stücke
von Ni cl a s Wurmser aus S tr aßb urg ,
und Schrodorikus von Prag aus dem 14.
Jahrhundert .

Die erste Leipziger Messe fällt in das
I . 1268 .

Der Nürnbergische Gelehrte , Erasmus
Ebner , bemerkte zuerst , daß das damahls nicht
geachtete O fe n g a l m e y , -mit Kupfer vermischt,.
Messing gebe .

Die ersten Karten vom Monde hat ein
Ratbsherr in Danzig , I o h . He welke oder
Hevelius 1647 verfertigt .

Das musikalische Instrument P a n tä l 0 n iss
von Pantaleon H e b e n ft r e i t erfunden , und
1 ? c8 zuerst am Dresvnischen Hofe bekannt gemacht
worden .

Die erste Papiermühle legte in England
ein Deutscher , S p i l m a n 11, unter der Köm¬
ginn Elisabeth an , Er wurde dafür zum Rit¬
ter ge ns acht.

Die ersten Landschaften der Paste ! m a h le-
r e y sind durch A ! exa n d e r T h e i l e , der 4685
Zu Erfurt geboren war , und sich in Dresden
aufhielt , verfertiget worden .

Den künstlich brennenden Phosphor ns
hat ein Deutscher , Rahmens Brand , 1675 er¬
funden .

Die Pistole , wie die Hakenbüchse , ist
deutscher Erfindung . B e l l a y nennt sie schon
unter Franz 1. 1 5 -[4, und unter Heinrich l
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hießen die deutschen Reuter von diesem Gewehr
Pisioliers . >

B es ch ln ß.
Das söchsische Porzellan ist 1706 am

Hofe des Königs Au g u st , Churfürsten zu S a ch -
fen , von einem , Rahmens Bötticher , der
1719 starb , erfunden worden , indem er verschiede¬
ne Mischungen von Erben zu Schmelztiegeln beym
Feuer untersuchte . Das erste war braun ; das
we iß e machte man erst 1709 . . .

Die Posten sind gegen das Jahr 164V durch
L a m 0 r a L v 0 nTaxis im deutschen Reiche er¬
richtet worden . ,

Unter der Königin « Elisa be Lh ist die erste
Pulvermühle m England von einem Deut¬
schen angelegt worden .

Die Erfindung des Schießpulvers
geht über die Zeiten des Mönchs B e rLh 0 ld
Schwarz hinaus , welcher der Sage nach durch
ein Ungefähr 1330 oder iZZi auf diese Entde¬
ckung gekommen ftyn soll . Schon im 12 . Jahr¬
hundert ist es auf dem Rammelsberge zur Spren¬
gung des Gesteins gebraucht worden , und Hein¬
rich , Pfalzgraf am Rhein , ein Sohn Hein¬
richs d e s L ö w e n , hat es schon im Jahre 1200
gebraucht . Nur der kriegerische Gebrauch dessel¬
ben fällt ins rz . und 14 . Jahrhundert .

Die Erfindung der Spiegel von geblasenem
Glase geht weit über das lz Jahrhundert zurück ,
da die deutschen Schriftsteller dieser Zeit schon da¬
von, als von einer bekannten Sache / reden . Der
Minnesinger Conrad v 0 n W n r z b u r g sagt
sogar , daß man sie aus Asche verfertige .



42

DäsSpi nnrad ist izzo in Braun schweig
durch einer Würger , Jürgens erfunden .

Peter He ln har die ersten Sa ck - oder Ta¬
schenuhren in Nürnberg 1500 gemacht. .
Man nannte sie dazumahl nürnbergischeEyer .

Den großen Planeten Uranus hat H err -
schel , ein Deutscher , im I . 1781 . den 13 März
zu Bat h in England entdeckt.

Die Windbüchfe erfand Johann Lob¬
finger 1520 zu Nürnberg .

Hier brach der Vater ab« Wilhelm hätte
gern noch mehr gehört . Genug , sagte der Vater ;
du wirst Manches nicht verstanden haben . Dich
laß dir von deinem Lehrer erklären ; dann komm ,
wiederhohle mir feine Erklärung , und du sollst
noch mehr hören , was die Deutschen entdeckt oder
erfunden haben .

'

Aus I . A . E - Goezens nützl . Ul «
lerley . ( abg

'eändert ) .

Die Vögel und die Schwalbe .

Eine Fabel .
!̂ ) ie Vögel kamen einst an einem Orte zusam¬
men, und sahen einen Menschen Flachs säen. Die
andern Vögel hielten es für eine Kleinigkeit . Allein
die Schwalbe redete sie also an : „ Brüder und
„ Schwesterchen ! wisset ihr , daß , wenn der Sa -
„ me zur Reife kommt , uns asten daraus Gefahr
„ bevorsteht ? u

Flach § ff. Haar ; sä e n st . Mauen z
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Die Vögel lachten.
Der Same fing indessen zu keimen an , und

die Schwalbe warnet - sie gberprahls Vor dem na¬
hen Verderben , das sie zu befürchten Härten.
„ Kommt , sagte sie , lasset uns dieses schädliche
„ Gewächs ausreisseN , damit , wenn es bald her-

„ an wächst, nickt daraus Schlingen gemacht, und

„ wir durch die Kunst der Menschen gefangen wer-

„ den . "
' Die Vögel fuhren fort über diese Reden der

Schwalbe zu lachen , und verschmächken thörichtdr
Weise den klügsten Rath .

Sogleich verließ sie die vorsichtige Rathgebe -
rinn , und begab sich zu dem Menschen , um sicher
da ihr Nest zwischen irgend einem Balken unter
dem Dache zu bauen . Aber die übrigen Vögel ,
welche ihre heilsame Ermahnung verachtet hatten ,
werden nun gefangen , und finden in den vom
Flachse verfertigten Netzen ihren Untergang .

Verachte guten Rath nicht !
C . Mattulrk aus Ged . l. Leseb .

übersetzt .

Unterredung über das Sacrament der
Firmung .

^ ^ er kleine Johann sollte gefirmt werden . Er
wählte sich den Herrn Schullehrer zum Pathen .
Als sie nach der Stadt fuhren , sagte

Johann : O wie freue ich mich auf die
FirmungErzählen Sie mir auch etwas davon .
Wie ist sie denn entstanden ?

Schlingen st» Klänge.
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S ch u l lehre r . Das Saerament der Fir¬
mung , , lieber Johann ! ist so entstanden : Als
Jesus gestorben war , reifete« seine Jünger weit
umher und predigten überall das Evangelium . Ei¬
ner von diesen Jüngern wendete sich nach Sa¬
ra arien .

I o h . Was ist das ? - - ' '

Sch u !l . Der Nähme eines Landes , welches
damahls an das Land der Juden angrenzte .
Da verkündigte er nun in einer gewissen Stadt
die schonen Lehren Jesu . Diese gefielen mehre¬
ren Leuten so sehr , daß sie sich Kaufen ließen.

Io h .
'
Warum denn taufen ?

Schull . Das war das Zeichen , wodurch sie
zu erkennen gaben , daß sie gänzlich an die neue
Lehre glaubten und den Vorsatz hatten , immer so
zu leben , wie es der Herr Jesus gelchret hat .

Ioh . Wenn sie es nur auch gerhan haben , r
Schull . Einige wohl ; von den Übrigen kann

ich es dir nicht sagen . Jndeß hörten die Ap o sie l ,
welche zu I e r u s a l e m wohnten , von dieser
schönen Sache . Darüber erfreuten sie sich so sehr ,
daß sie zwey aus ihnen in diese Stadt schickten .

Jo h. Weiß man nicht , welche zwey ?
Schull . Jb , den Petrus und Johannes .
Jo h . Ah , den Jo ha n n es , meinen lieben

Rahmenspatron l — Was haben sie denn da ge¬
macht ?

Schull . Sie betheten da über die
Getauften , damit sie den heiligen
Geist empfangen möchten .

I o h . Das verstehe ich nicht so recht , lieber
Herr Lehrer !

Schuss . Sie betheten , daß diese neu Ge - ,
tauften die Lehren Jesu recht verstehen , sie fe st
für wahr halten , und standhaft qusüben möchten^



sogar dann , wenn sie auch deßwegen vieles zu lei¬
den hätten .

' Joh . Mußten sie denn etwas leiden , wenn
sie so guten Lehren folgten ? Ich hotte ja öfter ,
daß man durch diese Lehren so glücklich wird .

Schull . In den Zeiten wurden die Christen
als Ketzer angesehen und sehr verfolget . Da ge¬
hörte viel Muth dazu, , ein Christ zu feyu . Jetzt
ist das zwar nicht mehr so ; aber doch hat der noch
manches auszustehen , der ein guter Christ zu
seyn noch jetzt Muth genug bat . Lieber Johann ,
merke es dir , die beßteu Menschen find nicht im¬
mer die glücklichsten ; ihr Trost ist , daß sie der
größten - Glückseligkeit würdig sind . Doch das ist
dir noch zu hock - - wenn du alter wirst , wirst
du es besser verstehn. .

Joh . Also mußten ja auch die zwey Apostel
sich fürchten , zu solchen Christen zu kommen ?

Schutt . Allerdings mußten sie dieß dehuthsam
und unter vielen Besorgnissen thun .

I o h . Aber wie gaben sie denn die Firmung ?
Da mußten doch wohl die Leute in die Kirche zu¬
sammen kommen.

Schul ?« Da hafte man noch keine Kirchen ,
mein Lieber l und das war schon die Firmung , was
ich dir erst gesagt habe . Die Apostel betheten
n a h m l i ch über die G e t a u f t e n , und
nachdem sie die Hände auf ihr Haupt
gelegt hatten , so empfingen sie den
h eil ig en Geist . ( Apoßelg . Vlli . 95 . 14,17

'
. ) ,

und wurden ln ihrem neuen Glauben gestarkr.
Joh . Das müssen ja lauter erwachsene Leute

gewesen seyn, und itzt werden nur Kinder gefirmek.
Schutt . Das geschiehtdarum , weil setzt schon

die neugebornen Kinder getauft werden. Man krach-
ttk daher , sie auch bald zur Firmung zu bringen .
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Zu dem Ende fährt man euch , wie ich dir scholl
ein ander Mahl gesagt habe , zu den Bischöfen /
welche Nachfolger der Apostel sind , um da auch
den heiligen Geist zu empfangen . Da werdet iht
vorher ausgeftagt , ob ihr auch wisset , was dazu
gehört , um würdig zu seytt , diesen heiligen Geist
zu erhalten . Alsdann bethen sie über euch - legen
euch die Hände auf - und salben euch mit Chrisam .

I o h . Was heißt das , mit Chrisam falben ?
Schutt . Chrisam ist ein mit Balsam ver¬

mischtes öhl , damit bestreichet der Bischof eure
Stirne , und das heißt man salben . Er spricht da»
bey auf lateinisch die Worte : Ich befestige
dich durch den Chrisam des Heils ; i m
Nahmen des Vaters , des Sohnes und
des heiligen Geistes . ,Und so habt ihr die
Firmung erhalten -

I o h- Warum wird sie denn eben Firmung
genannt ?

Schutt . Befestigen , mein Sohn ! heißt in -
der lateinischen Sprache kirmare , daher wird die
Befestigung im Glauben die bllrmarion oder Fir¬
mung genannt .

Ioh . So heißt Firmung so viel als Befesti¬
gung ?

Schütt . Nichts anders . - - Und weißt da
noch , was denjenigen nöthig ist , welche gefirmt
werden wollen ?

I o h . O ja , Sie haben es uns ja gar gut
erklärt und der Herr Katechet auch .

Schutt . Nun so wiedertzohle es .
Ioh . Sie sollen die Lehren Jesu recht gut

wissen - und sollen sich immer Mühe geben und
sich vornehmen , darnach zu leben ; sie sollen das
Versprechen , welches sie in der Tauft gemacht ha^
den : ohne Sünde zu seyn , wieder erneuern , und



sich Pathen als Zeugen ihresVorsatzes, " wählen ;
Da dachte ick jEderzeit an Sie , lieber Herr Leh¬
rer ! daß ich Sie mir zum Pathen wählen wolle.

Schutt . Das freuet mich , und iey will dich
auch öfters an deine guten Vorsätze erinnern , und
will dir , so lang ich lebe , liebreich und väterlich
zeigen , wie du es machen sollst, um recht gut und
christlich zu leben.

Joh . ( küßt ihm die Hände ) O wie will ich
Ihnen dafür danken und Ihnen in allen Stücken
folgen ;

Schutt . Bleib standhaft bey diesem gütett
vornehmen , lüß diesen einmahl gefaßten Ent¬
schluß so fest und unveränderlich seyn , daß du
nicht nöthig hast , ihn auf das Neue in dir hervor
zu bringen .

Job . Dann müßte ich mich wohl wieder fir¬
men lassen .

S chull . Das nickt ; hier heißt es , ein
Mahl für alle Mahl ! Etwas , das so oft wan¬
kend wird , daß es immer neue Befestigung be¬
darf , taugt Nicht viel. Darum hat es unsere Kir¬
che weislich eingerichtet - baß Tauft uttd Firmung
nur einmahl ertheilet werden .

Joh . Nun so will ich doch auch recht fest
in allen guten Vorsätzen bleiben. O lieber Pathe !
helfen Sie mir dabey und unterstützen Sie mich
Mit Ihren guten Rath i

Sch u ll. Gern , mein Lieber ! Der heutige Tag
soll mich immer an diese Pflicht uüd dich an deist
Versprechen erinnern ;
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'
re Ordnung ist der Weisheit Pfad , -

Sie führt zum Glück uns Menschen alle .
Wer sich an sie gewöhnet hat ,

Verfehlt sein Ziel in keinem Falle .

Stets war es noch des Weisen Spruch ,
' Sie sey die Seele der Geschäfte .

Durch sie behält man Math genug . .
Sie schafft uns Ruh , schwächt nie die Kräfte

Ein jeder , sey er wer er fty ,
Kommt ohne sie nicht weit auf Erden ,

Lebt ohne -sie nicht sorgenfrey ,
Und kann auch nie ganz fröhlich werden-

Im Lernen kommen wir nicht weit, '
Wenn wir die Ordnung überschreiten ,

Drum danken wir den Lehrern heut .
Die uns zu dieser Tugend leiten .

'

I . Weide -

Eine traurige Folge der Trägheit .

<Oor einiger Zeit begrub man in einet gewissen
Stadt einen - Knaben von 8 Jahren , der zwar
von Natur schon eine Anlage zum Fettseyn hatte ,
aber es noch mehr wurde , weil er seinem trägen

. Körper zu viel nachgab , und sich zu wenig Bewe¬

gung machte . Er schlief gewöhnlich seine io bis
ii Stunden , man konnte ihn memahls vor 8
sder 9 Uhr aus dem Bette bringen . War er auft



gestanden , so leerte er eine Schüsse ? voll Suppe ,
beym Mittagessen nahm er abermahl eine starke
Portion zu sich , legte sich darauf ein paar Stun¬
den nieder , dann verzehrte er sein Abendbrot ,
und kaum hatte er das Nachtessen eingenommen ,
so eilte er abermahls , so schnell er konnte , dem
Bette zu.

Zur Arbeit oder iss die Schule mußte man
ihn zwingen ; und wenn andere Kinder um ihn
her spielten und sprangen , so gähnte er . Seine
Altern , weil er ihr einziges Kind war , liebten
ihn zu sehr , und — bald hätte

'
ich gesagt , zu

unvernünftig , als das sie ihn bey Zeiten ,
da sie das träge Wesen an ihm bemerkten , zur
Bewegung , zur M ä ssi gu n g im Esse n
und zum Abbruch des Schlafes angestrengt
hätten . Sie hielten seine Trägheit für eine Krank¬
heit , in welche sie freylich , da ihr nicht bey Zei¬
ten entgegen gearbeitet wurde , in der Folge aus -
artere . Denn bey der Fortsetzung dieser Lebens¬
art setzte sich an den Körper des Knaben immer
mehr Fett an , so , daß er kaum mehr Athem hoh¬
len konnte , und zuletzt — elendiglich ersticken
mußte .

Haben Sie es daher , liebe Kinder ! Ihren
Altern nicht für übel , wenn sie es durchaus nicht
zugeben , daß Sie zu lange schlaffen , sondern Sie
vielmehr zur Arbeit und Bewegung antreiben . Ih¬
nen zwar satt , aber nie zu viel und in gehöriger
Ordnung zu essen geben . Danken Sie ihnen viel¬
mehr dafür ; denn eben dieß ist ein Beweis ihrer
vernünftigen Liebe zu Ihnen und erhält Sie mun¬
ter und gesund .

Gcheis N . KirrderLM. Vl, B . D
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* Dßk endlich belohnte Hofmeister

O?
^ ) n einem Städtchen Curlands wohnte eine

Ftimrlre von geringem Adel , doch groffemVermögen .

Awey Söhne , Prosper und Adalbert , und
eine Tochter , A n ton ia, „ waren von sieben Kin¬
dern die Einzigen , die den Altern am Leben blieben .

Als sie ein wenig heran wuchsen , war man

einzig besorgt , ihnen eine recht vornehme Erzie¬
hung geben zu lassen . Vornehm erziehen , hieß aber

bey ihnen nicht , sie zur vernünftigen Schätzung
der Dinge und der Menschen , zu den christlichen
Tugenden der Dankbarkeit , Mäßigung und Be¬

scheidenheit zu gewöhnen , sondern es hieß : ihnen
recht oft vorsagen , daß sie von Adel wären , daß

sie ihres Blutes wegen über alles , was bürgerlich
heißt , an Geist und Herz weit hinaus , daß un -

adeliche Leute nie im Stande wären , so erhaben

zu denken und zu handeln , wie sie , und daß sie
auf alles , was nicht ihres Standes sey , mit sicht¬
barem Stolze herab blicken sollen . Rege sich ei¬

ner dieser Nichtswürdigen gegen sie , so würde
das allgebiethende Geld schön Genugthuung ver¬

schaffen .
„ Aber welchen Erzieher wählen wir nun ,

bek unsere Absichren nicht zerstöret ? " dachten und

sprachen sie oft unter sich . Uns selbst ist dieses Ge¬

schäft zu mühsam ; Leute unserer Herkunft haben
oft die Geschicklichkeit , wenigstens die Herablassung
nicht , die zur Erziehung erforderlich ist ; und ei¬
nem bürgerlichen Menschen unsere adelichen Wer -
nodien anzuvertrauen , hieße offenbar , sie in der

wichtigsten Angelegenheit unsers Hauses um Hül¬
fe anfleheu , da wir doch der Welt so gern zeigen
möchten , wir seyen uns allein genug . Das wak
nun keine geringe Schwierigkeit .
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Von ungefähr las man m den Zeitungen , daß
sich ein Geistlicher dieses Landes zu einer Hofmei -
sierstelle erboth . Dieser wurde berufen und ohne
weitere Erforschung seines Characters angenom¬
men . Schon seines Kleides wegen hatte er alles -
was den Ältern zu seiner Empfehlung erwünschlich
war .

Drey Jahre erzog dieser Mann , der nicht
rinmahl der curländischen Sprache , fähig oder im
Stande war , die einfachste Rechnung zu machen ,
dieser Mann erzog d rey Zahre die Hoffnung
des N — sch e n Hauses in Religion , Sitten -
Sprache und allen Kenntnrßen - wie sie in Cur¬
la n d zu dieser Zeit vorgeschriebe « waren . — Er
würde noch länger diese theure Unschuld zu erzie¬
hen das Vertrauen gehabt haben - wenn sich nrchd
die Vorsehungins Mittel gelegt und diesen Men¬
tor in ein anderes Leben abgerufen hätte .

Die Kinder waren, , in diesen Hände « so sehe
verwildert , daß den Altern - denen es sonst nicht
an Einsicht mangelte , und die wirklich einige recht
schätzbare Eigenschaften an sich hatten , darüber ban¬

ge zu werden anfing . Ein Baron aus der Nach¬
barschaft , der ehedem in Kriegsdiensten stand und
die biedere Offenherzigkeit selbst war , zeigte der
Mutter , die ihre Kinder gewiß liebte , wie wert
es mit ihnen gekommen sey. Er brachte es da ist » ,
daß man in einer Art Kon Verzweiflung den Ent ?
schluß faßte , den Sohn des alten Schloßgärtners ,
der eben auf das rühmlichste seine Studien vollen¬
det hatte , zum Erzieher der N — scheu Kinder zu
nehmen .

Ohne ihn zu fragen , ob er nicht bessere Aussich¬
ten habe , oder ob er nicht in der Wahl seines künfti¬

gen Standes gehindert werde , wurde er zum Hof¬
meister ernannt - Niemand getraute sich der gnW -

D %



gen Herrschaft zu widersprechen und Kantw rll
( so hieß der Jüngling ) , von dem Zureden und
den Glückwünschen seiner Verwandten ermuntert ,
übernahm die Führung der zwar fähigen > aber

ganz verwahrlvftten Baron v . N —- scheu Kinder .
Mit unsäglichem Fleiße legte der junge Mann

überall neuen Grund und Boden . Sein Beyspiel
stimmte mit seinen vortrefflichen Lehren -überein ,
und die Ordnung und Gründlichkeit seiner Kent -

niffe , die Deutlichkeit und Annehmlichkeit seines
Vortrages bewirkten in kurzen eine auffallende Ver¬
änderung in dem Betragen und an den Kenntnissen
der Kinder ^ daß auch Kenner damit zufrieden seyn
konnten .

Und wie wurde dieser Segen st ist er des
N —- sch en Hauses dafür belohnet ? Man höre !

Statt eines ordentlichen Gehaltes bekam er
nur zuweilen einige alte Kleidungsstücke , und so¬
viel an Geld , als er für deren Zurechtmachung
dem Schneider bezahlen mußte . -

Wollte ' er sich Bücher anfchaffen , so wurde
ihm erlaubt , nach seinen vollbrachten Tagesarbei¬
ten in der Kanzettey des Verwalters durch halbe
Nächte zu schreiben , um sich so viel zu verdienen ,
als das benöthigte Buch kosten würde .

Sein Titel im Hause war : Er — , seine
Stelle : der unterste Platz , sein Umgang : die vier
Wände — , seine Ermunterung : mürrische Gesich¬
ter und trotzige Anreden . ,

Machten Papa und Mama an Feyertagen
Spazierfahrten : so mußte sichs der gute Kant -
w r ll gefallen lassen , das Haus zu hüthen , und
so statt eines Ruhetages einen doppelten Arbeits¬
tag zu haben . Denn wie sehr drey muntere Kin¬
der einen Menschen , den sie lieben und der sie gut
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behandelt , beschäftigen , das wird jedtr wissen ,
der hierin Erfahrung hat . .

Wollten die Zöglinge ihrem Erzieher , dessen
väterliche Liebe sie nicht verkannten , irgend eine

Ehre erweisen : so ward es ihnen untersagt , mit
der Erinnerung : sie sollen bedenken , wer sie sind ,
und wer dieser Mensch sey . „ Einem Gart -

nerssohne begegnet man nicht also " wurde im To¬

ne des Verweises hinzu gesetzt.
Und um ihn aut das äußerste zu kränken ,

ihm die Achtung und Liebe seiner theuren Anver -

trauten gänzlich zu rauben , stellte man die Kinder

eines um das andere zu Spionen über ihren Füh¬
rer auf , und befragte sie über jeden Schritt und

Tritt , den er im Hause machte .
Ihr könnet de cken , wie sehr dreß alles —

dem edlen jungen Manne -zu Herzen ging . Oft

wünschte er sich an die Stelle des geringsten Be¬

dienten , oft preßte es ihm bittere Thränen aus .
Er wollte seinen Dienst aufsagen ; aber das Besorg -

niß , man möchte seinen alten Vater dafür leiden

lassen , hielt ihn zurück . Einige Mahle kam er in

Versuchung , heimlich davon zu gehen ; aber der

Gedanke an Rechtschaffenheit , und wieviel Gutes

er stifte , und wie ihn doch die Kleinen von Her¬

zen liebten , änderte immer seinen . Entschluß . Er

blieb / und litt und lehrte mit möglicher Gewis¬

senhaftigkeit . Wasckhm Math gab , war die Hoff¬

nung , daß es ihm doch gelingen könne , durch sei¬
ne Lehrlinge die Welt wieder um drey bessere Men¬

schen zu vermehren , und also der Stifter von dem
unendlich vielen Guten zu ftyn , was durch sie
einst würde verbreitet werden - —

Mit diesen Grundsätzen , unterstützt von der

heimlichen Anhänglichkeit und Hochachtung seiner

Zöglinge , brachte es dieser Kinderfteund so weit .
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daß er das Sclavmjoch feiner sauren LebensM
sechs volleIahre ertrug .

Ein kleiner Duchervorrath und etliche Kleider
waren der ganze Reichthum , den sich K a n L w i ll
erspart hatte , als er auf eine kränkende Art daS
Haus verlassen mußte , worin er so viel Gutes
gestiftet , und dafür schon so viele bittere Tage er¬
lebt hatte . Denn von Geschenken , die sonst ge¬
wöhnlich nach jeder Prüfung und bey andern
Gelegenheiten den Lehrern der Kinder eines guten
Hauses , wie man Zu sagen pflegt , gemacht wer¬
den , konnte er nichts aufweisen . ■ -

Arm und niedergeschlagen zog er sich nach
Mi tau , der Hauptstadt dieses Landes . Hier
miekhcte er sich in emZimmerchen , dessen seine Länge
kaum 8 , die Breite nicht 4 Schritte '

betrug . Da
ihm feine zu angestrengte vorige Lebensart , der
Mange ! an Aussichten und Erheiterungen , die vie¬
len geheimen Kränkungen eine etwas düstere Mie¬
ne zugezvgen batte ; so konnte er ungeachtet seines
Kesten Herzens und seiner gründlichen Kenntnisse
zu keinem ordentlichen Amte gelangen . Er verlebte
daher als Stündenlehrer ein Jahr um das andere .
Von den wenigen seiner Bekannten würde er insge¬
mein der garte arme Kan ( wist genannt . Je
dürftiger er ward , desto weniger wich er von sei¬
ner gewohnten Rechtschaffenheit , und zum lln »
glücke lebte er gerade in den Zeiten , da man >.
um arm und ungeachtet zu werden , nur recht¬
schaffen ftyn durfte .

Iw diesem Zustande brachte er beynahe ic
Mühselige Jahre dahin . ,

Unterdeß wuchsen seine ehmahligen Zöglinge
heran ,t; daß jedermann Freude an ihnen hatte .
Die Mern , die den guten Ka n Zwist schon lan¬
ge für lode hieltcu , weil sie

'
Lichts von ihG hör - .
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fett , brachen nun in Lobsprüche über ihn aus ,

weil sie nichts kosteten und ihnen Ehre machten .

Prosper , welcher bereits eine auswärtige Uni¬

versität mit dem größten Ruhme verlassen hatte ,

wurde sogleich , mehr durch seine erworbenen Vor¬

züge , als angebornen Verdienste , zu einem Amte

befördert und stieg darin von Stusse zu Stusse .

Adalbert , welcher den Stand des Krie * .

gers erwählte , stieg in einem Alter von 22 Jah¬

ren schon zum Oberlieutenant .
Und Antonia , die Zierde des N -— sch e n

Hauses , war im Begriffe , sich mit dem edelsten

und wohlhabendsten Jünglinge zu verbinden .

Diese guten und alles Glückes würdigen

Seelen erkundigten sich oft um den Aufenthalt und

die Schicksale ihres ehmahligen Lehrers und Wohl -

thäters . Aber immer umsonst .
Kantwill hatte einen Feind , wie denn je¬

der Tugendhafte die seinigen hat , der sich nicht

anders an ihm zü letzen wußte , als daß er ihm

bey der Stelle als einen Vagabunden ( Landstrei¬

cher) angab . Bey eben dieser Stelle - hatte P rs -

sp er eben Commissiottsgeschäfte . Wie erstaunte

er , als er im Rathsaale den Nahmen K a ti t vo I Ü

nennen , aber auch unter so ungünstigen Umstän¬

den nennen Hörtel Er fuhr zu ihm . gab sich ihm

zu erkennenerkundigte sich um seine Lage und

schilderte ihn der Stelle , bey der er angegeben

war , als denjenigen , der er war , als einen un¬

glücklichen Rechtschaffenen . Die Untersuchung fand

diese Schilderung besiattigt und der Verläumdet

wurde mit Schande gebrandmarkt .

Prosper rheilte nun ungesäumt seinem

Prüder die Nachricht von allem diesem mit , wel¬

cher sie Antonien hinterbrackte . Itzt errichteten

diese drey Geschwister , ohne Wissen ihrer Altern ,



einen Bund , dm wohl selten dankbare Schüler
werden errichtet haben . Jedes verpflichtete sich ,
täglich einen Zwanziger ( nach unserm Gelbe ) auf
die Serke zu legen und diese Summe monathlich
ihrem ehmaligen Erzieher zu schicken. Dreß rha -
Lm sie auch -getreulich « ^

Prosper schenkte ihm noch dazu m einer der
gesundesten Gegend der Stadt ein niedliches Haus
mit ernem Garten und einer Bibliothek . Adal¬
bert käufre einen Invaliden los , den er ihm zur
Bedienung schickte und verpflegte , und Antonia
versah ihn mit Wäsche und Hausrath . . Im Her¬
zen beschloß sie , ihn zum Rathgeber bey jeder
wichtigen Angelegenheit ihres Lebens zu wählen .

Wie dankte , K a n t w i ll der Vorsehung , die
ihn endlich so überschwenglich belohnte ! Und , doch
kannte er seine Wohlkhater noch nicht ; er konnte
sie nur muthmassen . Denn alle diese Unterstützun¬
gen flössen ihm durch eine dritte unbekannte Hand
zu . Seine edlen Schüler wollten ihrem Glückösiif -
rer durchaus allen Dank ersparen , weil sie sich
überzeugt fühlten , daß das , was sie ihm zu ver¬
danken hätten , durch keine Grrter und Schätze je
ersetzt werden könne . Tugend wird nicht für Gold
gelehrt .

. Indeß näherte sich der alte Baron v . ,R . sei¬
nem Ende . Er berief seine Kinder au sein Sterbe¬
bett , segnete sie und sagte , von einem innern
Richter dazu aufgefordert : sein Tod würde ihm
leichter fallen , wenn , sie ihm in seine Hände ver¬
sprechen wollten , sich um das Schicksal ihres einst -
mahligen Lehrers KantwiÜ zu erkundigen und
ihm , falls er noch am Leben wäre , die Kränkun¬
gen und die Aufopferung zu ersetzen , der er sich einst
in seinem Häuft ganz unbelohnt unterzogen hätte .
Er wollte weiter reden —- aber die Thränen in den
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Augen ferner Kinder machten ihn verstummen«
Warum weinet ihr ? fragte er sie mit seinen Bli¬
cken . Antonia verstand ihn zuerst , schluchzend
ergriff sie seine Hand und entdeckte ihm das gan¬
ze Geheim mß.

Mit sichtbarer Rührung blickte der Sterben¬
de zum Himmel und halbgebrochen rief er aus :
Kinder ! ach wie leicht wird mir nrm mein Hin¬
gang ! Ihr habt mich an Dankbarkeit übertroffen ,
weil ihr besser seyd unterrichtet worden , als ich
— aber ich will euch an der Art übertreffen , um
meinen Fehler doch einiger Massen gut zu machen.
Leset diese Schrift !

Prosper las sie . Es war eine Bittschrift
an den Fürsten , bey welchemBaron N . in vorzügli¬
chen Gunsten stand , diesem würdigsten Mann
( Kantwilln ) aufsucheu zu lassen , ihm , wenn
er Lust dazu hätte , die Aufsicht über das Schul¬
wesen im Lande zu geben , ihm sodann als einen
rechtschaffenen Unterthanen eine goldene schon ge¬
prägte Medaille umzuhängen und einen ansehnli¬
chen Dankgehalt anzuweiftn . Für den Fond
dazu sey schon gesorgt . —

Die Kinder dankten ihrem Vater , die Ma¬
ma , eine im Grunde gut,e , helldenkende Frau ,
die nur ihre Schwachheiten hatte , zerstoß in

^
Thrä -

nen und Prosper erboth sich für die Ausführung
des schönen Auftrages eines Sterbenden zu sor¬
gen . Ja der Kranke erhohlte sich wieder in so
weit , daß er noch die Freude erlebte , Kant¬
willn mit der Ehren - Medaille als herzoglichen
Schulen - Superintendenten von C u r l a n b und
Semgallen zu sehen , und in seinen Armen ,
über Tod und Unsterblichkeit belehrt , unter sal¬
bungsvollen Unterredungen seine Seele auszuhau -
chen . -
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Mutter und Kinder schätzten ihn . lebenslange
erwählten ihn zum innigsten Vertrauten aller ih¬
rer Angelegenheiten und rühmten seine Verdien¬
ste um ihr Haus gegen Jedermann . Kan twi ! l
benutzte seine gegenwärtige Lage nur zum Beßken
seines Vaterlandes und seines . anvertrauten Wir¬
kungskreises , blieb sich an Tugend und Recht¬
schaffenheit auch im Glücke so gleich , als er,es
in seiner vorigen Niedrigkeit war und erlebte ein
segemeiches , segenverbreitendes Alter ,

G.
WohlchMgkeit und Großwuth ,

^ Zn einer Stadt , die durch des Feuers Flammen
Fast ganz ist Schutt und Asche fiel ,
Begab sich jüngst dreß Trauerspiel : /
Ein kleines Kind lag nicht weit von den Flammen
Dem fürchterlichsten Tode nah .
Als dieß ein Fürst voll Mitleid sah ,
So rief er alles Volk zusammen ,
Und doch dem tausend Thaler au ,
Der dieses Kind erretten würde .
Doch niemand war , den itzt das Geld viel rührte -
Da trat hervor ein armer Mann ,
Und drang durch ' s Feu

'r ins Haus hinein ,
Ergriff das Kind mit größter Peru ,
Und da er es dem Tod entrissen ,

'

So legt ' ers zu des Fürsten Füßen .
Freund , sprach der Fürst / du bist belohnungs -

werth ,
Hier nimm das Geld , das dein gehört ?
Rein , sprach der Arme , meine That >



Ist g’nttg belohnt , daß sie geglücket Hst.
Verkaufen wollte ich mein Leben
Um die bestimmte Summe nicht ;
Sie mögen sie Bedürft ' gern geben ,
Das - was ich that , war meine Pflicht .

Göz Belust . für die Zugend .

Heber den Werth der Ehrlichkeit.

Ern Knabe verliert fern Buch , ein . anderer
findet es — was ist seine Pflicht ? und wie heißt
die Erfüllung dieser Wicht ? -

Gesetzt , Jochann gibt es ihm erst nach ei¬
nem Jahre zurück , nachdem er sich an allen den

schönen Sachen satt gelesen hatte , die darin ste¬
hen — ist das auch Ehrlichkeit ?

Oder Martin hätt ' es selbst dann noch nicht zu¬
rück gegeben , wenn er nicht befürchtet hätte , die
Altern des Knaben möchten darunter kommen —

Ms dünkt Euch von dieser Zurückgabe ?
Leopold würde es wohl auf der Stelle zu¬

rück gegeben haben ; allein er hatte sich dafür ein
kleines Geschenk ausgebethen . Wäre die Pflicht
dadurch vollkommen erfüllt worden ?

Caroline hätte es erst mit sich nach Haus
genommen , die Bilderchen darin durchgeblättert ,
und es alsdann dem , der es verloren hatte , zu¬
rück geschickt —

Florian hätt ' es verkauft , das Geld für
Obst hingegeben , und die Hälfte des Obstes mit
dem Besitzer getheilü Dabey hätt ' e? ihm die

Befürchtet si . bkforchtcm



Frage gesetzt : Was wäre dir jetzt /lieber , diese
Kirschen oder dein verlornes Büchlein ? Bey

' der
Antwort : diese Kirschen — hätte Florian ge¬
dacht : Nun darf ich mir kein Gewissen daraus
machen . Die Kirschen sind ihm lieber . , als das
Büchelchen ; ich Hab ' ihm gegeben , was er lieber
hat , also bin ich ehrlich ? —- Hat er Recht ?
Warum nicht ?

Otto hätte das Büchlein fallen gesehen ,
es aufgehoben und mit nach Haus nehmen wollen, /
um die Bilder durchzugehen. Indeß dachte er sich :
Wenn ick ein solches Buch verloren , und es ein
anderer gefunden hätte , was wollte ich , daß er
thäte ? —« —* Nun so muß ich es auch thun . Er¬
eilte dem Eigenthümer nach, um es ihm zu geben.
Nun erinnert er sich aber , daß^ r ihm vor Kur¬
zem seine Tinte verschüttet und das Kleid be¬
schmutzt habe . Cr frägt sich : ob er dafür nicht
das Buch zurückhalten solle . Etwas in ihm sagt :
ja ! — etwas : nein ! - - Cr gab es zurück .
Was haltet ihr davon ? ,

Autott , weil er sah , daß ihn jemand aus
den Fenstern bemrkre , chätte es auch gleich zurück
gegeben.

Oden gesetzt Hermann hätte es gefunden ,
für sein Leben gern behalten und andere Kinder
hätten ihm gesagt : Behalte es, ' Hermann , du
weißt ja nicht , wem es gehört . Er wußte es
auch wirklich nicht. Hätt ' er es behalten können ?
Was hätt ' er thun sollen ? — Er erkundigte sich ,
und stellte es seinem Herrn zurück .

Wären alle diese ehrlich gewesen ? Wer am
meisten ? Wer am wenigsten ? Welche gar nicht ?
Warum ? Was hätte sich mit der Findung und
Zurücksendung dieses Buches noch alles - ereignen
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können ? Erdenket selbst Fälle/wir wollen sie Mit
einander beurtheilen . »— ^

G.

Carls bestrafter Stolz .

Earl , ein auf den Stand seiner Ältern stolzes
junges Herrchen , verachtete nicht nur . alle Leute
von germgerm Stande , sondern nahm sich sogar
die Freyheit heraus , sie zu necken .

Nun sagte er zu dem Bedienten fernes Vaters ,
der eben die Schuhe seines Herrn rem machte , sehr
spöttisch : Pfui , ich möchte kein Schuhputzer seyn !
— Und ich nicht der Ihrige , antwortete der Be¬
diente ganz gelassen . „

Nachmittags bath . Ca r l feine Altern um Er-
laubniß , spazieren teiten zu dürfen , welches sein
größtes Vergnügen war , und worauf er sich längst
gefteuer harte Es wurde ihm erlaubt , und nun
schrie er mit einem frohen , gebretherischen Tone :
Io H an n ! hurtig meine Stiefeln geputztl

Aber Johann wollte nicht hören .
, Ec schrie noch lauter und gebretherischer.

Aber Johann wollte noch nicht hören . Endlich
schimpfte und polterte er , bis Johann mit ge¬
fetztem Tone sagte : Junger Herr , Sie Habens
ja schon gehört , daß ich Ihr Schuhputzer Dcht
seyn mag . —

Der junge Herr ging flugs zu seinem Papa ,
und klagte den Johann sehr aufgebracht au .
Der vernünftige Vater konnte nicht begreifen ,
warum sich sein Bedienter dieß Mahl weigerte ,
das zu thun , was er sonst ohne Widerrede getbarr
hatte ; er stellte den Bedienten deßwegen zur Re-



de , und dieser erzählte firnem Herrn , was vor -
gegangen war .

Und — Dank fiy es dem werfen Vater ! - -
Carl bekam zum Bescheid , daß , weil er dem
Bedienten seines Vaters so schlecht begegnet wäre >
er dieß Mahl seine Stiefeln entweder - selbst putzen ,
oder zu Hause bleiben sollte ; zugleich wurde jedem
andern Bedienten im Hause verbothm , Carln
die Stiefeln zu reinigen , auch nicht einmahl das
Pferd zum Reiten zuzurüsten . Carl sollte dieß
alles , wenn sein Spazierritt vor sich gehen sollte -
selbst thun , und empfinden lernen , wie unbil -
l i g es sey , der Dienstbothen zu spot¬
ten , und ihre Geschäfte zu verachten .

Wer war , nun in größerer Verlegenheit , als
Carl ? — Reiten wollte er gar zu gerne ; Stie¬
fel zu putzen , schämte er sich und konnte auch nicht
damit umgehen ; in ungereinigten Stifeln einher
zu traben , erlaubte ihm sein kleiner Hochmuth
auch nicht ; und das Pferd zu satteln , stand ihm
theils nicht an ^ kherls war er zu schwach dazu . —

Er versuchte es zwar , andere Bediente fast,
auf eine niederträchtige Art darum zu bitten ; - ob
es gleich seinem Stolze viel Überwindung kostete
—* und doch durfte keiner von den Bedienten sei¬
nes Herrn Verboth übertreten . — C a r l mußte
also zu Hause bleiben , und seinen unvernünftigen
Stolz mit Gram und Demüthigung buffen . —- ,

Ist ihm wohl recht geschehen , meine lieben
Leser und Leserinnen ?

Ass der Zeitgeschichte für d . Jugend .



* Die Blume .

öz

\ i -Hty gütiger und weiser Mann
Ist immer eine Blume .
Wird sie erkannt , so pranget sie
Im Diadem des Fürsten ;
Wo nicht , so blüht und duftet sie
Sich selber in der Wildniß .

Herder .

^ ch wollte einmahl meinen guten Freund , den

S chullehrer Friede ! in Eisenberg besuchen . Un-

terwegens sah ich eine Gesellschaft Kinder , wel¬

che so unvorsichtig an dem Ufer eines Flusses spiel¬
ten , daß es mir vorkam , als hätten sie ganz ei¬

gentlich die Absicht einander ins Wasser zu stoffen .

Ich warnte sie ganz freundlich :
’

„ Sie möchten

sich in Acht nehmen , daß nicht eins ins Wasser

siele : es schiene hier ziemlich tief zu seyn , es könn¬

te - also leicht ein Unglück geschehenl " —- Ich

glaubte wirklich , die Menschenliebe verbände mich ,
rmerfahrncn -Kindern diese Erinnerung zu ma¬

chen , aber sie gaben mir zur Antwort . „ Was

geht ^s euch an ! ihr habt uns nichts zu befehlen. ü

Wie gefällt such diese Rede ? Wür -

dek ihr einem freundlichen Reisenden
auch so geantwortet haben ?

Eine halbe Stunde weiter kam ich auf dem

Weg mir einer kleinen Heerde Schafe zusammen ,
welche mir schneller aus dem Wege grengen , als

ich es verlangte - Aber der Knabe , der sie trieb .
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schwenkte feine Peitsche so gewaltig , daß er mit
im Vorbeygehm einen Hieb damit ins Gesicht
versetzte .

'
Es that mir recht weh , und ich sagte ihm

„ Er konnte sich wohl ein wenig in Acht nehmen ,
wenn Leute vorder ) gingen . " — Aber diese mei¬
ne Ermahnung nahm er so übel , daß er mir .nicht
nur mit ziemlicher Hitze sagte : „ Ihr müßt aus
dem Wege gehen , wenn ihr nicht wollt gehauen
ftyn ! " sondern auch , wie ich weiter ging , sei¬
nen Hund auf mich hetzte . Ick ) dachte , der heu¬
tige Tag wäre so unglücklich für mich , daß ich
mit lauter groben Menschen sollte zusammen kom¬
men , und das verderbte mir ein wenig die Laune ;
denn ich läugne es nicht : Die Grobheit ist
mir so verhaßt , daß ich lieber den ärgsten Gestank
um mich her leiden will , als einen groben Men¬
schen .

Als ich näher an das Städtchen kam , muß¬
te ich 'über erneu Anger gehen , auf welchem eine
Menge Kinder waren , die mit dem Balle spielten .
Ob sie mich glddv nicht kannten , so grüßten sie
mich dennoch freundlich , räumten auch einige Stan¬
gen , die sie quer über den Weg geworfen harten ,
augenblicklich weg , damit ich ungehindert gehen
konnte . Za sie setzten ihr Spiel so lange aus ,
bis ich vorbey gegangen ward . Haltet ihr das
Be trägem dieser Kinder für anstän¬
dig ^?

Da ich nun in Herrn Friedels Haus trat ,
kamen mir . alle seine Kinder freundlich entgegen ,
und jedes wollte mir eine Höflichkeit erzeigen .
Eins lief nach Vater und Mutter , um sie herbey
zu rufen . Ein anders brachte mir einen Stuhl .
Ein drittes nahm meinen . Huth und Stock , um
sie bey Seite zu legen . Dem zweyten Sohne Phi¬
lipp hatte ich vor einiger Zeit Claviernotm gelle -



| e « . Als ich nun wieder abreisen wollte , brach«
Le er diese Noten , dankte mir dafür , und gab sie
mir also zurück. Aber, sagte , der ältere Bruder za
ihm : willst du denn dem Herrn Gutmann zumu-
Lhen , daß er sich die Noten wieder nach Hause
tragen soll ? Nachdem er die Gefälligkeit gehabt
hat , sie dir zu leihen , ist es wohldeine Schul-
digkeit , sie ihm wieder ins Haus zu bringen ,
oder zu schicken. Mich dünkt , dieser Knabe war
Viel hösiicher als jener , der die Schafe trieb . A n
wessen Stelle möchtet ihr wohl gewe¬
sen seyn ? ’

* Der Krokodill .

sah ein Mann einst einem Krokodill
Mit Zittern lange zu , der an dem Fluße Nil
Geruht , doch plötzlich nun mit schrecklich wildem

Schrey
Auf aus dem Schlaft sprang .
Und tobt' und heult ' , und , wie es schien ,
Mit großen Schmerzen rang ,
Bis er , nach manchem Kampf , zuletzt entseelt

dahin
Zur Erde taumelnd sank.

Voll Staunens stand der Mann allda ,
Und dachte nach , was von dem allen , was ge-

schah ,
Denn doch die Ursach fty ?
Als er , zu seiner größesten Verwundrung , sah,

Gcheis N » ÄtoWftW» VI. E
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Wie gleich ein Ichneumon , durch ein durchs
brssnes Loch, .

'

Des Ungeheuers Bauch erttkroch .
Ein Ichneumon ! so rief er aus ,
Ein Ichneumon ! und diese Maus
Muß Schuld am Untergang so eines Unthrers ftynl
Doch wie ? geschieht so was beyThieren nur allein ?

Ihr lieben Kinder ,
Aum schädlich seyn
Ist nichts zu klein . —

merkts md ) fein :

* über den letzten Ausbruch des Vesuvs
am rZ . Iunius 1794 .

EMich , meine lieben Kinder , bin ich im Stande ,
euch eine ausführliche Geschickte des letzten Ausbru¬
ches des feyerfpeyenden Berges Vesuv zu lie-

Das Ichneumon oder die Pharaoratze ist
ein , Thier aus dem Wieselgeschlechte , ungefähr
21 Zoll lang » . mir emem eben so langen Schwänze »
Es wohnt in Aegypten am Fluße Nrk . Man er¬
zählte sorch unter andern von ihm , daß es dem
Krokodille , wenn - dieser mit offenem Rachen schlaft »
in de » Lech krieche , düs Eingeweide zerirage und
sich dann durchberffe . Auf diese Sage ist gegen - '
wattige Fadel gegr -ndet - Allein die Sage gehört
nach den neuern Nachrichten von diesem Thiere
unter die fabelhaften Erzählungen — Wahr ist es .
indessen , daß dieEyer des Krokodchs desJchneumons
Liebtillgsspeise find . Eschucht sie begierig . auf ,
und ist daher ein wohlthatiges Thier für Ägyp¬
ten , wurde auch ehemahls unter die .gHeilitztM
Thiere fernes Vaterlandes gezahlt, s
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fern . Ich habe die wichtigsten und zuverläßrgsten
Nachrichten hierüber gelesen , und das , was ich darin
für Euch lehrreich und interessant fand , in ein Gan¬
zes gerordnet , welches ich euch hiermit überreiche .

Unter allen bisherigen Ausbrüchen des Ve¬
suvs war dieser letzte , am 15 . Junius 1794 der
schrecklichste. Am 12 . Junius , Donnerstags Abends ,
bemerkte man in Neapel , und in der umliegen¬
den Gegend Erderschütterungen — die ziemlich
lange anhielten ; auch Freykags früh ; dych lie¬
ßen diese Erschütterungen der Erde , die von Seite
des Vesuvs herkamen , wieder nach , und es er¬
eignete sich nichts besonderes , weder am Freyta¬
ge , noch Sonnabends . Auch noch Sonntags , den .
rzten , war man ruhig . Doch der Abend dieses
Tages unterbrach die scheinbare Ruhe . Es waren
drey Stöße , die ungefähr Z Secunden lang dauer¬
ten . Man wurde aufmerksam , und ehe man sichs
versah , war schon der obere Gipfel des Vesuv s
geöffnet . Man stieg auf Häuser und Thürme , von
denen der Berg gut übersehen werden kann , und .
da erblickte man eine große Menge jener geschmol¬
zenen Steine und Meialle , welche der Berg aus¬
wirft , und die unter dem Nahmen Lava bekannt
ist . Man bemerkte , daß an, , d r Seite des Berges
nicht eine , sondern viele Öffnungen waren . Ans
zwey dieser Öffnungen sah man das Feuer , wie
aus einem Springbrunnen , 8 Fuß hoch , aufstei¬
gen ; andere warfen eine feurige Masse , wie grosse
glühende Stei -ae aus ; und wieder aus andern floß
ein feuriger Strom . Ungefähr eine Viertelstunde
darauf bemerkte man eine ununterbrochene Erder¬
schüttsrung , und der Fruerstrom ward doppelt fo
breit und lange . Ein außerordentlich schwarzer und
dicker Rauch verdunkelte ihn / , der meist aus Asche
.bestand , und vom Winde nach Neapel getrieben
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wurde . Während dem bildeten sich immer neue
Öffnungen im Vesuv , und bis Montag Mor¬
gens war im Innern des Berges ein beständiges
Kracken , wie von einer abgefeuerten Batterie , oder
wie von einem verheerenden Sturme , den man vom

, Lande aus höret . Das Krachen verstärkte sich bald ,
und schreckliche Donnerschläge waren -seine Beglei¬
ter . Der Feuerstrom floß von allen Seiten , des
Berges herab , dehnte sich allenthalben aus , und
ein großer Therl desselben wälzte sich mit außeror¬
dentlicher Schnelligkeit ins Meer . In und außer¬
halb Neapel fiel ein Regen von der feinsten
Asche und Beschaffenheit einer Erde , und war von
der Asche der vorhergegangenen Ausbrüche verschie¬
den , schwarz , sandig und eiftnhälkig . In N e a -
pe l lag dieser Aschenregen ungefähr eine Linie hoch ;
und im königlichen Schlosse zu Portier 5 Linien ,
in andern Gegenden lag er noch höher ; ja seine
Höhe stieg auf einen Zoll und 3 Linien . Der Him¬
mel ward verfinstert , und es donnerte ununter¬
brochen fort .

' Die Tiefe des Lavastroms war un¬
gefähr iHFuß , an einen ! Orte -mehr , an dem an¬
dern weniger . Mehrere Gebäude außerhalb Nea¬
pel standen im Fester , und droheten alle Augen¬
blicke einzustürzen . Die Lava hakte sich an selbige
angelcgek , erkaltete , und machte eine feste Rinde .
In einem solchen Gebäude befanden sich zwey Per¬
sonen , . die ängstlich . nach Hülfe schrieen ; es war
aber keine Möglichkeit , sie

'
zu retten . Der Thei !

der L a v a , der von der einen Seite nach dem
Meere zufloß , sah wie eine im Ofen geschmolzene
G ^ smaterie aus , und wä '

zte sich übereinander .
Dass Wasser , welches die Materie umgab , kochte

^ stark , und die Fische blieben todt liegen . So hielt
. dieses fürchterliche Schauspiel bis zum o/ten an .

M» diesen Tage war der Aschenregen etwas schwä-
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cher , eBer das Donnern dauerte in gleichem Gra¬
de verf , und aus dem Gipfel des Berges stieg
helles Feuer empor. Die Nackt am Dinstage war
es ziemlich ruhig , und in der Stadt fiel wenig Asche
nieder , desto mehr hingegen in S o m m a nnd
O ttajan o , die Vom Vesuv mitkernachtwärts
liegen . In eben dieser Nackt bemerkte man in

Portier und der umliegenden Gegend eine starke
Erschütterung , und den Morgen darauf sah man ,
daß ein großer Theil des V e s u v s wie schräg .

abqefchnitten war . Das Getöse dauerte fort .
Mittwochs , dm rZten , war es in verschiedenen
Stunden ziemlich Helle , und hie und da schien die
Lava -erloschen zu seyn , weil die Oberfläche mit
einer Rinde , überzogen war . Der Berg warf aus
der alten öffnung des Gipfels viele Asche , und
der Rauch stieg in Gestalt einer Fichte empor ,
welches schon Plin ' iu s angemerkr hat , und bey
allen großen Ausbrüchen beobachtet worden ist.

Zn desto größerer Menge fiel , wie ich schon eins

mahl gesagt habe , Asche in So m m a , Dttas

jano , Nola , Marigliano , Avella , und

andern morgen - und mitkernachtwärts ^ um den

Berg herum gelegenen Ortern , und verursachte
viele Stunden lang eine mehr als nächtliche Fin »

sterniß so , daß die Achter , die man den größten
Tbeil des Tages über brennen mußte , nur schwach
leuchteten , und bald schmolzen , weil dir Luft durch
den dichten Aschenregen der unaufhörlich fiel, schwer,
dick und verfinstert war . Abends bemerkte man am

Bes u v viele electrische Entzündungen , die mit

Blitze r untermengt waren , und unaufhörlich die

Stadt erleuchteten , welches die ganze Nackt hin¬

durch dauerte . Am Donnerstage , den ryten , hörte

man von Aeit zu Zeit ein Getöse , das gegen die

Mittagszeit immer stärker ward . Am Berge blitzte
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es stark « Man roch allenthalben brennenden Schwer
fel . Freytags ; den Loten , früh , hörte man im
Berge wieder viel Getöse , aber mehr absatzweise ;
er stieß viel Rauch und Asche aus . SonNabends ,
den arten -, vernahm man vom Berge her nicht
das geringste Getöse . In der Gegend von Nea¬
pel drohete es stark mit Regen , und Abends war
ein starkes Donnerwetter , das fast die ganze
Nacht anhielt .

Sonntags , dm arten , Morgens , fuhr der
Berg fort , -Rauch und Asche auszustossm . Man
arbeitete daran , die Landstrasse auf der noch sehr
heissen Lava Zn erweitern , die an der Oberflä¬
che schon stark verhärtet war , und die Habfelig -
feiten der armen Bewohner

'
dieftr Gegend zu ret¬

ten und auszugraben , so viel es sich unter den
Ruinen der- Gebäude thun ließ , indem die Regie¬
rung die weisesten und schicklichsten Anstalten ver¬
ordnte , ^ die durch den angewendeten Fleiß die
glücklichsten Folgen hatten . Montags , den rzten ,
stieß der Berg noch Rauch und Asche aus , aber
immer weniger . Dienstags vermehrte sich Rauch
und Asche . Mittwoch verringerten sich beyde .
Donnerstags , den Löten , war wieder mehr Rauch
und Asche am Berge zu sichen. Ihre Farbe war
blaßaschgrau und nahete sich dem Weißen . In
der Nacht war ein großes Gekrach , und um den
Berg herum eine Erderfchütterung . Früh war es
wegen des Aschenregens sehr dunkel , der Überrest
des Tages war Helle. Freytags , den L/teu , fuhr
der Berg noch immer fort , Rauch und Asche zu
geben . Abends , sah man es von verschiedenen
Setten blitzen , auch hörte man Donverschläge .

Sonnabends , den LFten , gab es weniger
Asche am Berge , und Sonntags , den syten , nur
bloßen Rauch . Den Tag über regnete es . Der
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Montag darauf war wieder verstoßene Sonntag .

Etwas mehr Asche gab es wieder am Montage
und Dienstage , so auch am Mittwoche . In T s r-

re bei Greco und der umliegenden Gegend hat

die Lava erneu großen Theil der Landschaft ver¬

wüstet , und die Ernten auf ein paar Jahre ver¬

nichtet . Sonst fanden hier tgooo Einwohner ihr

bequemes Unterkommen ; aber jetzt fthen sie sich

genöthiget , ihre Wohnungen zu verlassen , und sich

aufs freye Feld | u flüchten . Von ihren Habse -

iigkerten haben sie nichts gerettet , und man sagt ,

14 Personen ftyen wirklich von der brennenden

Lava mit hingerissen worden . Mancher , der an¬

sehnliches Vermögen und schone Ländereyen hatte ,
besaß nach wenigen Stunden nichts weiter , als

die Kleidung , die er auf dem Leibe trug . Diese

unglücklichen Menschen empfingen von ihrem mit¬

leidigen Regenten und den wohlhabenden Perso¬
nen der Hauptstadt reichliche Beyhülfe . Wenn

man aus dieser Gegend weiter durch die Ruinen

geht , so ist es ein rührendes und herzangreifen -

des Schauspiel , Straßen mit Volk ungefüllt zu

sehen , die der Arbeit gewohnt , und die schreckli¬
chen Ruinen ganz vergessend , sich mit Errichtung
neuer Gebäude beschäftigen . Nicht weniger litten

Svmma und Ottajano . Als etwas beson¬
deres muß ich noch anmerken , daß alle um den

V e s u v gelegenen Wasse >queüen sehr deutliche

Anzeigen einer großen Veränderung gaben , da sich

bey einwen die Wassermenae sehr verringert hat ,
andere aber ganz vertrocknet sind ; das nähmliche
ist in Neapel mit mehreren Brunnen vorgegan¬
gen , die ihren Zufluß vom Quellwasser hatten .
Wie bekannt , pflegt dieß alle Mahl zu geschehen ,
wenn die Natur in den Eingeweide « der Erde ei¬

ne große Operation vorbereitet ; es fty nun ein
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vulkanischer Ausbruch , oder ein '

Erdbeben , Mx '
sonst ein anderes furchtbares Ereigniß. Bald hät¬
te ich , meine lieben Kinder , vergessen , euch zu
sagen , daß der Vesuv erst bis ungefähr 8 - Ju¬
lius stille ward . Es dauerte also dieses fürchter¬
liche Schauspiel, mit abwechselnder Stärke , 2§
volle Tage, und Nächte , und ist dieser Ausbruch
Der 2yte in der Geschichte des Vesuvs . Der
letzt vorangegangene ereignete Och im Jahr 1779.

Aus G . I . Wenzels aus erless
Erziehungsken ntnissenss

Der Löwe , der Fuchs.
8ang herscht' «in Um , den , ob fein« Gra«-

samkeit ,
Die Chronographen seiner Feit
Allsamt der Thiere Nero nennen /
In Monomotapa. Doch nach dem alten Brauch
Traf endlich ihn das Schicksal auch ,
Das niemands schont , dem selbst nicht Löwen- ,

wehren können.
Sein Alter naht heran: Und ihn , der sonst das

, Schrecken
Der ganzen Gegend war , ihn wecken
Nun Sorgen aus dem Schlaf , denn seine Kräfte

fiiehn ,
Und Schwäch * und Frost befallen ihn.
Das Ärgste bey dem allen ist :
Die Füsse wollen ihn auch jetzo nicht mehr tragen».
Er kriegt das Podagra . Nun mag er Schnecken

jagen !
Was ist für ihn nunmehr zu thun ? **» Ich UeM '

ihm List. —
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Sie übertrifft in einem solchen Falke
Die andern Mitte ! alle.
Er siehts und stellt .sich ffrank. Gleich macht durchs

ganze Land , -
Der immer schnelle Ruf die Krankheit allbekannt .
Und alles wird betrübt. Versteht sich , so wir

man
Wey eines Nero Fall es immer werden kann .
Gedrückte Unterkhanen kommen,
Sobald sie den Bericht vernommen ,
Zn seiner Residenz , zu feiner Höhle hin .
Vielleicht um ihn ,
Den theuren Landesvater hier zu pflegen ,
Vielleicht , um auf die Art ihr Leid an Tag zu

legen ,
Vielleicht trieb sie die Furcht dahin.
Und wer weiß , warum noch. Genug , sie kamen hin.
Allein zmücke nimmermehr .
Denn alle , alle packet er
So wie eins kommt , unsänftiglich ,
Zerfetzt sie gar ungnädiglich .
Und frißt sie auf ganz säuberlich. *

■Zuletzt erscheint der Fuchs. Doch dieses schlaue Thier
Bleibt vor dem Eingang stehn , und kondolieret

. hier.
Der Löwe fragt : Traust du nicht naher dich zu

mir ?
Warum ? Reineke schweigt. Doch feine Ma¬

jestät
Will ohne mindesten Verzug die Ursach wissen.
„Nun Fuchs , wie wirds ? werd ich noch oft dich

fragen müssen ? ,
Gleich rede ! sag ich dir." — Er bückt sich tief

und spricht :
Gehorsam, Mächtigster , ist meine erste Wichtr
So hör ' denn deine Majestät



Des ' Sklaven Grunde an , den hier zu deinen
. Füssen ■ ' '

Die tiefste Ehrfurcht krümmt , und sag , ob nicht der
Schluß ,

Den er daraus zu schließen
Demükbiglich sich untersteht ,Bon deinem .heiligen Thron zurück ihn halten muß ?
Mir zeigt die Spur , von manchem Tritte ,Den ich im Boden hier oft ausgedrücker seh ' ,Daß deine Höhle manches Thier empfangen .Allein ob Ems nur ihr entgangen, .Davon zeigt sich von keinem Schritte ,Ein Zeichen mir , ,fe wert ich geh^.

*
* * ,

O , wenn dock immer eine Kluaheitslchre
Der fremde Schade für uns wäre !

I . PH . Neumann .

* Eine weise Verordnung , die Zahl gu¬
ter und glücklicher

'
Menschen zu

vermehren .
3 ^ ichks ist für die guten Sitten und . selbst fürdie Sicherheit eines Landes schädlicher , als eine
grosse Zahl Bettler . Sie durch Gesetze abschaffen,
ist zwar sehr heilsam ; aber rottet diese ttngiüif -
lich.e und verderbliche Menschenart noch nicht gar
merklich aus . Denn dich schlaue Gesindel , das
von Jugend auf arbeitscheu ist , weiß sich dem
Gesetze zu entziehen , und vom so bequemen Einsam¬meln gut , oft sogar schwelgerisch zu leben. Um
dieses Übel mit der Wurzel auszurotten , haben
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i n Ruttland die Richter allen l Vorstehern der
Gemeinden verbothen , solchen Altem irgend ein
Almosen zu geben , die ein 6 jähriges Kind haben ,
dos nicht str ick e n oder säumen , oder ein 9
jähriges , das nicht spinn en kann . Wäre dieß
Gesetz nicht für ganz Europa anwendbar? —-

Und was hätte es für Nutzen ? —-

Ans der Zejtge schicht e für
die Jugend .

Der Wettstreit m Briefen Mische« Franz
. mw Carl , zweyen Mitschülern . ^

L
Lieber Franz i ■

*Kun sind wir von unfern Landgütern zurück ,
ich bin unsers abgebrochenen Streites eben nicht
müde f sondern kündige Ihnen hiermit den Waffen¬
stillstand feyerlichft auf.

' Die Vorposten unserer
Bedienten werden sich von nun an wieder einan¬
der nähern . Die ersten Angriffe will Ich auf ver¬

schiedene Proviant - Transporte machen , wobey
Sie freyltch nickt sehr auf Geschmack, und Ver¬

dauung sehen müssen .
Doch . kurz und rasch ! Was ist Glocken¬

speise ? Was bedeutet Manna ? Was ist und

woher kommt der Cacao ? Woher werden die
Cu bebe n gebracht ? — Genug Sie sehen, daß
ich bin , wie ehedem , Ihr

angreifender ftem #

, Carl .
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Kühner Fremd !

re rasche Herausforderung soll mich nicht M
Ick habe wohl schon öfters gesehen >

daß die , welche zu muthig anfingen , am Ende die
ersten dm Muth Verloren « Doch die Art meiner
Verkherdrgung mag entscheiden . Die Glockenspeise
soll Mich nicht irre machen , sie für etwas Eßba¬
res zu halten . Sie ist , wie ich mir aus einem
Buche wohl gemerkt habe , eine Mischung von
Metall , woraus Glocken , Bildsäulen , Mörser ,
Gefäße und dergleichen gegossen werden . Wenn
ich nicht -irre , so nimmt man zu einem Theile
Zinn 4 bis 8 Theile Kupfer .

Mit dem Manna haben Sie mir zwar schon
ein schwereres Stück Arbeit gegeben . Aber ich
will doch meine Kräfte daran wagen . Das erin¬
nere ich mich uoch , daß dieses Wort in der he¬
bräischen Sprache verschiedene Süßigkeiten bedeu¬
tet , welcher aus den Rinden gewisser Baumen und
Stauden stießen . Aber wegen des Weitem ,
muß ich mich , schon um Hülfstruppen Umsehen .

Gut , eben kommt der Herr Apotheker . Den will
rch fragen . — Das Ma nna , sagt ' er , ist der
ve - härtete süße Saft einer Art des Aschenbaus
mes , welche eine gelinde purgirende Kraft hat ,
und aus Italien zu uns gebracht wird . Er
rinnet aus den Blättern dieses Baumes , wenn
sie in der Nacht von einer gewissen Cicade gesto¬
chen werden . Auch der Same der Dluthtrse , noch
mehr aber der Same des Mannagrases wird zu¬
weilen Manna genannt . —* „ Aber sagen Sie
Mir , mein Herrt etwas von dem Manna der



JsraeMen ! " Ihr Papa , antwortete er , hat ei-

m schöne Bibliothek . Wenn er Niebuhrs Br -

schreidmm von Arabien besitzt / so können Sie

mehr darüber lesen , als ich Ihnen sagen kann.

Sogleich fragte ich nach dem Buche , und da stand,

daß das älteste Manna , welches die Nahrung der

Israeliten in der Wüste war , noch itzt in viele«

Gegenden des Molgenkandes , besonders aber

zw -schen Merdi n und Diabekr , aus de»

Biättern de -' Eichenbäume unv gewisse stachlrchter

Sträuche , * ) besonders nach ein m gewissen star¬

ken Nebel schwitzet . Jm Julius und August , in

welche Monatbe die Mannaemre fällt , wird es

häufig gesammelt , und ist dem vom Moses be¬

schriebenen . Manna völlig ähnlich.
Der Ca cao , eine Bohne , ist die Frucht ei¬

nes Baums , deren man in America ganze Wäl¬

der sinder. Er wird etwa 16 Schuh ( Fuß ) hoch ,

und an 4 Zoll im Durchschnitte dr t . Seme Rinde

ist glatt . Ern Baumblatt ist 9 Zoll laug und 4

Zoll breit . Sie hängen an Stielen , die ebenfalls

Z Zoll lang sind. Die Blätter gleichen übrigens ,

wie Ich es selbst in einem fürstlichen Treibhaus -

gesehen habe , dm Kirschbaumblättern . Die Blü -

then find klein , die Schotten , welche daraus ent¬

stehen , sind anfänglich grün , bey der Reifung
werden sie aber gelb und sind so groß , daß eine

derselben 40 ^ 6 45 Mandeln enthält . Die Früch¬

te gleichen ziemlich dem Mandelkernen , und sind

mit einer weißen Wolle umgeben . Der Baum

träge schon in einem Alter von % bis 3 Jahre »

( * Die Araber nennen diese Sträuche Gttl unh
Algttl -

Gchvett » st. SchOkln ; C K k « o st. Gangm ,



auf io Pfund Cacao ; ein erwachsener aber . Zs
bis 40 Pfund , und dieses 2 Mahl im Jahre .

Mit den Cu beben nehm ich es wohl noch
am liebsten auf . Wer wird auch mit diesen gro¬
ßen , süßen Rosinen , welche von Damaskus
in Syrien , am häufigsten aber von der Insel
Cypern zu uns kommen, nicht gern zu thun
haben ? Sie meinen ja doch diejenige gedörrte
Frucht , die wir sonst Zibeben heißen , und die un¬
term Studentenfutter so gut schmeckt % Mit
dem Geivürz , das dem Pfeffer gleicht , nur et¬
was größer und ascharau ist , und welches man
auch Cubeben nennt , mag ich eben nichts

'
zu

schaffen haben . Der Geschmack dieser Beeren ,
die auf ostindischen Bäumen wachsen , und an der
Sonne getrocknet werden , ist noch schärfer , als
der des Pfeffers und also für meinen Gaumen nichts«
Ich lobe mir meine wohlschmeckendenZibeben.

Doch meinen Brief werd ' ich bald mit der Ehle
ausmessen können. Wenigstens wollte ich nichts
sparen - Ihnen zu zeigen , daß auch durch schwere
Angriffe jiidjt sogleich aus dem Felde geschlagen
wird

Ihr
Dessenflv - Feind

Franz .

N . S . Doch auch bey Vertheidigungs - Krie¬
gen fallen , wie ich in der dent schen Zeitung
lese , öfters Angriffe von dem vor , der sich ver¬
teidigt . Also will auch ich Sie auf 5 Frage -
Punkten attakiren : Was wissen Sie mir 1 . vom
Kreutzer , 2 . vom Groschen , g . vom G u l-
d e n , 4 . vom L a u b t h a l e r und 5 . vom Rudel
Merkwürdiges zu sagen ?
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Mackerer KmgsmantU
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^ < ie halten sich , ich muß es gestehen, auf alle
meine Angriffe wohl gefaßt , und wagen Ausfälle ,
die mich Anstrengung kosten . Doch sollen Sie mich
immer gerüstet finden . Mein Papa lachte herzlich ,
als er Ihren Ausfall mit Geld bemerkte»
SeinenFemden mit Geld , zu Leibe zu gehen , sagre
er , das ist eine feine und mehrentheils sehr ge¬
fährliche Kriegslist . -— Um so mehr sollen Sie mich
auch von dieser Seite in feindlicher Bereitschaft fin¬
den . K r e u z e r ( ich schreibe das Wort nach meinem
Adelung ohne r ) ist , wie Sie wissen , eine Sche ^
demünze. Sie hat ihren Nahmen daher , well vor
Alters ein Kreuz darauf geprägt war . 60 gelte«
euren Kaiftrgukdeu , 90 aber einen Thal er . Es gibt
auch schwere Kreuzer , deren 72 einen Thaler ma¬
chen . Di se Münze ist alt , und hat ihren Ursprung
aus Tyrol , wo inan , sie schon vom 13 . Iahrbun -
derer an findet. Zu Meran wurde sie in grosses
Menge geschlagen, und ich besitze in meiner Münz¬
sammlung welche vom Jahre 147z , von denen

15 auf ein Loch gingen . Man nannte sie gemei¬
niglich E t s ch k r e u z e r . — Soviel von den
Kreuzern .

Von dem Groschen weiß ich Ihnen nur Zu
sagen , daß man vor Zeiten jede dicke Münze zum
Unterschiede von den Bracteaten oder Blechmün¬
zen so nannte . Sogar die Thaler wurden ehmahls
Groschen genannt . Bey uns gilt einer 3 Kreuzer
oder 12 Pfennige ; sie haben aber in anderen Ge-
genden Deutschlands sehr ungleichen Werth . Doch
will ich Sie mit ihrer Aufzählung verschonen. Daß



ein Gröschel, ( eitle Münze , die in Böhmen , Mäh -
reu, Ungarn und wohl auch in Österreich im Gang
ist ) ein Kupfergeld ist und 3 Pfennige gilt , wird
Ihnen ohnehin bekannt seyn.

Laub thaler war die Benennung der fran¬
zösischen großen Thaler , welche 2 Gulden 16 Kreu¬
zer galten . Die Holländer nannten sie Ducatons ,
wir Deutsche aber Laubthaler von dem darauf ge¬
prägten Laubkranze . Ob diese Münze noch geprägt
werde , kann ich Ihnen nickt berichten. Bon der
Seite muß ich mich schon etwas zurückziehen.

Um so gerüsteter trete ick Ihnen aber mit Meinen
Nachrichten von den Rubeln entgegen . Sie be¬
deuten eine russische Silbermünze, . ^welche roo Ko¬
peken *) , das ist , nach unftrm Gelbe 2 Gulden ,
4 Kreuzer gilt , wenn sie von altem Gepräge ist.
Ist sie aber vom neuen , so gilt sie nur i Gulden
50 Kreuzer . R u b e ! ist ein slavonisches Wort
und soll eigentlich ein langes Stück Silber bedeu¬
ten . Solche Silberstängelchen waren nähmlich vor
der Einführung des geprägten Geldes in der H and-
lung üblich. P e t e r I . soll statt dieser langen
Stücke Silber die ersten Rubel haben schlagen lassen .

Nun glaube ich diesen gefährlichen Ausfall
wohl abgeschlagen zu haben . Dafür will ich Sie
durch Heiducken , H usa re n , P a n d u r e n,
die ich mit den Wörtern Palla sch und B a -

y 0 nne tt bewaffne , angreifen lassen .
^ Daraus sollen Sie mich erkennen , als

Ihren
unüberwindlichen

E a r l

*) Kopeke ist eine russische Scheidemünze , welche
nach unftrm Gelde ungefähr einen Kreuzer gilt ,
und sowohl in Silber , als in Kupfer Zeschlagm
wird .



IV . ,
■ Schrecklicher Cmll ■ -

^
:

dringen mit fürchterlichen Worten und
hochtönendem Kriegsgeschrey in mich ein. Aber
wenn sich Krieger selbst den Nahmen unüb er -
w iNdl i ch geben / und so gern mit f o sie n herum -

schlagen , wie Sie bey der Erklärung der R ubel
rhaten , oder sich gar zurück ziehen , wie bey den
Nachrichten Don dem L a u b k h a l e r f, dann ist
mir Hn solches Selbstlob sehr verdächtig ; ich fasse
Math und dringe mit allen Nachdruck in die eh-

mahls berühmten Hei duck e n eiü , da sie mit die¬
sem ungarischen Worte noch als leicht bewaffnete
Soldaten zu 'Fuß , bezeichnet wurden . ^

Seit , hem
sie aber hinten auf unfern Wagen sichen , oder
die Sänften begleiten , sind sie mir mehr/eiss

'
Ge¬

genstand der Neugierde , als d 'es' "Krieges '
.
' ' Mer

vor Ihren Husaren habe ich Respccr . Ich weiß ,
daß sie unter dem Könige Mathias im I . 1445
aufgekommen sind , da er die Einrichtung traf ,
daß 20 Ackerleute einen Reuter stellten , welcher
von dem ungarischen Worte Husz , zwanzig ,
Muszar ( Husar ) , daß ist, der zwanzigste , genannt
wurde . Ihre Tapferkeit im Felde ist groß und sie
sind dabey nichts so grausam , wie die P a n d u-
r e n , die ihren Nahmen von einem Do Jesu der
Scholder Gespanschast haben , in dessen Gegend
sie Anfangs wcchnken . Wie kriegerisch , ist ihr An-
blick ! Da stehen sie mit Mänteln , langen Bein¬
kleidern und Mützen angethan — ihr OemeHist
eine lange Flinte -— im Gürtel tragmrsie Ltlrchr
Pistolen , einen ungarischen Säbel tuw zwep

' kür-

Gcheis N , Kmhkkbihsi VI. §
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krsche Messer. — Wie ist ihr abgebrannter Körper
abgehärtet gegen alle Beschwerlichkeiten des Krie¬
ges ! Wie wenig scheuen sie Hindernisse und Ge¬
fahren ! Die treu sind sie dem Landesherrn und
rbren Offizieren ! Das Entweichen ist das verab¬
scheuun gs w ü r d i g ste De rb r e ch e !; für sie. Ihre Waffen
haben den Ruhm der ungarischen Tapferkeit zu be¬
haupten gewüßch Sie verstehen sich..Mehr" auf den
eit .heimischen P al l a sch , welcher in siavonischer
Sprache ein Kurzes Seitengewehr ., mit einer ..ge¬
raden , hre.iken . Klinge , und abgestumpftem Rücken
bedeutet , als auf das ausländische Ba y on net ,
eine Art kurzer Degen , die auf die Flinten können
gepffayzt ^werdenund so heißen, . weil sie in der
Stadt Bayotine entweder erfunden oder am be¬
sten sind verfertiget worden .

Habe ich Stand gehören ? Ich überlasse Ih¬
nen , Unüberroindlicker ! den A . .sspruch . Durch
Ihren Angriff nicht abgeschreüt niache . ich mit den
WörternW e Hst e r sä na e r und P a s qu \ ft . eil-
neu . nam » Ausfall , und bin

. S Ihr
. . . - . bisher noch unbesiegter

- - Franz . - ^
'

^
- T ; ; ' ■

■ ■

'
Sieber Oranz Z

Eine Unpäßlichkeit , die Mich gestern. überfiel , er¬
laubt n in Nicht , länger , gegen Hie im Felde zu
blabenH ^ chJahefhech . Herrn ' Hofmeister ersucht ,
IhnM 'W bnNüd S .tMe - dis leßte

' Aufgabe zu he-



antworten . Leben Sie , wohl / und besuchen Sie
bald

Ihren

wanken Freund

Carl .

N . S i . Meistersanger sind Dichter
oder vielmehr Renner , die nach alter Art in Zünf¬
te emverleibt sind. Sie haben Meister und Lehr¬
linge unter sich , und sind noch inNürnberg ,
und einigen andern Städten zünftig . Sie stammen
von den ehmahligen Dichtern des schwäbischen
Zeitalters , oder den so genannten Minnesingern
ab , und singen ihre Meistergesänge oder Meister-
lieber in ihren Zechen und Singschulen , oder fey-

erlichen Versammlungen , nach gewissen angenom¬
menen Meistertönen her.

T , Pasquill ist eine nahmrnlose Schmäh¬
schrift. Es hat diesen Nahmen von einer in
Rom befindlichen alten Statue Pasquin , die
wieder ihren Nahmen von einem witzigen Schnei¬
der P a s q ui n o hat , der einst in der Gegend um

diese Statue seine Werkstätte hatte . Darin kamen
viele Leute zusammen , erzählten sich Stadtneuig -

keiten und zogen allerlei) Personen ins Lächerliche .
Er hatte deßwegen viel Verdruß . Als er starb ,
heftete man heimlicher Weise dergleichen Schmä¬

hungen an diese Säule . — Sie können sich vor¬

stellen , wie viele würdige Menschen von niedrigen
Witzlingen dadurch dem Gelächter Preis gegeben ,
oder auf boshafte Art in üblen Ruf und Uneinig¬
keiten gebracht werden . Ist das nicht sehr unedel ,
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ja böse und unchristlich? Wir wollen so was im¬
mer verabscheuen. Ich bin

Ihr
Sie liebender Freund

I . A d e l m a n n , Hofmeister .
G .

* Bös Exempel /
eine Geschichte in drey Capiteln .

Eingang »

^ 5 « Kassel trieb zum Thor hinein
H . n s D a p s den Esel Baldewein ,
Mit Steingut schwer belastet ;
Eie hatten beyde kümmerlich
Den langen Weg von C ob lenz sich
Beköstet , viel gefastet.
Dem Treiber lag ' s gar hart im Sinn ,
Mit . dem zu hoffenden Gewinn
Zu tilgen seine Schulden ;
Auch einen alten Steuerrest
Zu zahlen für sein Schwalbennest,
Mit drirthalff Kaisergulden .

Am Markte hielt er feil den Kram ,
Da dauert's nicht gar lang , so kam
Schon ein erwünschter Käufer ;
Es war ein müßiger Halbsoldat ,
Wie's dort viel Müssiggänger hat ,
Ein Trommler oder Pfeifer.

, , He ! Landsmann , was gilt hier der Krug ? "
Acht Kreuzer . „ Vier sind auch genug . "
Hält ' ich die War' gestohlen ,



So gäb ' ich sie um halben Preis ;
Er ist ein Knicker , daß er 's weiß .
Ich sag ihm 's unverhohlen .
„ Die War ' ist dein , das Geld ist mein ;
„ Doch laß uns gute Freunde seyn ,
„ Den Esel eingeschlossen .
„ Ich seh den wackern Reiskompan
„ Für deinen trauten Bruder an ,
„ Lieb ' ihn auch unverdrossen .

„ Ihn zu umarmen lüstet mir ,
„ Erlaubst du das , für ein Maß Bier ?

„ Darf ich ihn auch was fragen ?

„ Und eine große Neuigkeit ,
„ Die ihn gewißlich hoch erfreut ,
„ Zugleich ins Ohr ihm sagen ? "

Ey thut , was ihr nicht lassen könnt ?

Für ein Maß Bier sey
' s euch vergönnt ,

Versetzt Hans Daps und lachte .
Freund Schabernack hielt ihn beym Wort ,
Bezahlte bar nach dem Accord ,
Trat flugs herzu und machte
Sein Hokus Pokus . Was geschah ?

Potz Stern ! eh sich ' s ein Mensch versah ,
O Wunder über Wunder !
Das träge Tbirr sprang deckenhoch ,
Dass Sack und Pack herunter flog .
Hin war der ganze Plunder .:
Zerbrochen lagen Napf und Topf .
Da stund Hans Daps , der arme Tropf
Und rang und wand die Hände .
Jndrß skisierte meisterlich
Der böse Schalk vom Schauplatz sich .
Floh und verschwand behende .
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Fortgang .

Zmszt arme Marm , er dauert mich ? rief jung
und all , manch biedres Vutterweib that ihre
milde Hand auf , steuerte aus Mitleid ihm drey
Heller, ; und so gewann er bald den ganzen Hut
voll Geld . Ein ernster Burger kam , beredete die
That und sprach : sey' s damit , wie ihm sey ; ein
Schurke hat dir diesen Streich gespielt , ich kenn'

' ihn wohl , es ist der Pfeifer Sonnewald , ein
schlimmer Gauch — dort wohnt sein Hauptmann ,
in dem großen Hause , geh und trag ihm den
Handel vor . Der Bauer ließ sich das nicht zwey
Mahl sagen , nahm seinen Esel Schüttelkopf ,
dem' s noch im Ohr erbärmlich zwickt ' und zwack¬
te , band mit dem Zaum ihn an die Haüsthür fest ,
und ging hinauf .

Der Hauptmann , ein gar respektabler Offi¬
zier , berief fiugs den Beklagten zum Verhör :

„ Kennst du den Mann und seinen Kameraden ,
da unten vor der Thür ? "

Herr Hauptmann ! ja .
„ Hast du dem Esel was gehermnißvoll ins

Ohr geraunt ? "
Wer ? Ich ? kein Wort ! Doch halt , jetzt

fällt mir ' s bey , ein Wörtchen oder zwey?.
„ Sag an , was war ' s ? Bey hundert Fuch¬

teln , gib Bescheid ! "
Es war doch wahrlich *kein Verbrechen ! Ich

sagt ' ihm im Vertrauen , daß meiner Mutter
Schwester heut oder morgen Hochzeit hält , darü¬
ber freute sich Grauschimmel so herzinnig , daß er,
gleich wie ein Stutzbock , legt' und sprang .

Der Hauptmann lacht' ob dieser Schnurre ,
daß er den Bauch hielt , und daß ihm die Augen



thränterr . Er ließ den Bauer Abtritt nehmen . —
Was hast du Sappermenter wieder für einen

Streich ausgehen lassen ? Du tückscher Hund ,
gesteh

' s nur . frey ! "
.

'
. . .

Pardon Ihr Gnaden , ach Pardon ! Der Gro¬
bian schalt mich für ein Knicker aus , auf 'offenem
Markt , als hätt ' ich Schandkauf ihm ' gedothen .
Das wurmte mich , ich dacht' auf Rache . .gch
nahm ein Stückchen Feuerschwamm , und steckt

' s
dem Langohr in den Horcher , das kitzelte sein
Trommelfell ' so mächtig , wie ein BreUseustich .

Der Cayrtün bestrafte lind , und mit Wor -
ten , den insolenten Wicht ; denn er warchey ihm
wühlgelitten . Ec hatte lang zu Kaffer und zu
Lande auf seinem fernen Kreuzzug nach Amerika ,
als Schalksnarr ihm gedient , und ihn durch man¬
che Posse gar herrlich amüsirt . Coblenzer , rief
er , tritt herein ! wie viel war deine Fracht wohl
werth ?

'

Zehn Gulden , Herr ! glanbk' s ungeschworeu ,
war ' s unter Brüdern werth mein Gut .

„ Hier nimm ! " Er zog die Börse , „ nimm
diesen blanken Sonnen - Louisd ' or und zieh in

Frieden hin . .Du aber Schalk , so lieb dir deine

Rippen sind , sag keinem Eft ! mehr ein Wort
ins Ohr . " '

H
Ausgang .

^ n-chsam faß Junker Wilhelm im Klosek ,
um seine Lection zu lernen , und musterte d, . l.eu
die bleyerue Armee ; Freund Sonnewa ! v
war ebenfalls sein Matador , kürzt' ihm die Zeit
mit Taschenspiel und KarteMusten . Der ausge -



iS

führte Streich belustigte den Junker königlich . Pa¬
pa ging draußen in dem Zimmer auf und ab.

Bey guter Laune wiederkäut ' er die Begebenheit ,
pfiff einen Marsch und sprach dazwischen : Der
Kauz ha I ha ! was er für Teufelszwirn im Ko¬
pfe hat !: Ein ausgelernter Dieb ! Er treibcks auch
noch so bunt , man kann ihn drum nicht strafen .

Das schrieb der Junker hrnter ' s Ohr . Geht 's
dem so ungenossen aus , schloß er nach seiner Krn-
berlogrk , wie würde Papa lachen , wenn ich ein
gleiches Stücklein -practtzierte . Du loser Schelm ,
sprächt er , was hast du angestellt ? seht mir den
kleinen pfiffigen Vogel ? <*— Gar bald versah er
sich mit einem Stückchen Schwamm aus Papa ' s
Feuerzeuge . Einst spielt er auf der Gaffe , da
kam ein Fleifcherhund mit einem großen Knochen,
der legte sich vor 's Haus , in guter Ruh ' ihn zu
benagen . Still ? dachte Wilhelm , du kommst
mir ja eben recht , Papa steht just am Fenster .
Flugs lies er in die Küche und -steckte unbemerkt
den Schwamm beym Feuer an , kam wieder ,
streichelte den Hund , hob ihm das Schlappohr
auf , und warf den glühenden Funken keck hin¬
ein.

Der ' Hund , vor Schmerzen wüthig , fiel den
Knaben an ; denn ein gerechter Hund ist nicht so
duldsam , wie ein Esel , und biß ihm ach ? das
Ärmchen morsch entzwey»

Du Kleiner, . thu nicht alles nach ,
Was du von andern siehst und hörst ,

. Daraus entsteht viel Ungemach ,
Wenn du durch Suaden dich belehrst-.
Ihr großen Leute , wahret euch ,
Frivolitäten 8a belachen :
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E 'm Kind pflegt einen dummen Streich
Aus Unbedacht leicht nachzumachen.

Musäus .

Auch biy Vergnügungen muß man von
sichtig feyn.

■vltt einem heitern Herbsttage im November gingen
Zwey kleine Sohne des Vrehhrrten in Alten -

burg zu einem Teiche, um sich dadurch eine Lust
zu machen, daß sie mit einem Schiffchen herum¬
fahren körnten . Zu ihrem Verdruße aber sahen
sie , daß kein Ruder in demselben war . Ein paar
Stöcke nußten die Stelle vertreten . Mit diesem
elenden Werkzeuge wagten sich die kleinen uner¬
fahrnen Zchiffer in den ziemlich grossen Teich .

Nachdem sie sich lange herum geschaukelt hatten ,
wollten je wieder an das Ufer rudern ; aber alle

ihre Ver '
uche waren fruchtlos , ganz ermüdet von

ihrrv Weit fingen sie ein klägliches Geschrey an .

Dieses rrfte ihren grösseren Bruder herbey , der
eben die Schafe weidete . Dieser sah kaum ihre
Noch , rls ihm warme Bruderliebe alle Gefahr
vergessenmachte. Hurtig sprang er in das Was¬
ser und chwamnr dem Schiffe zu . Er wollte in

dasselbe kineinsteigen, aber durch sein Übergewicht
warf er >en Kahn um , und alle drey fanden im

Wasser den Tod .
Es ist Weisheit , sich Erhohlungen zu suchen ,

um beste munterer seine Geschäfte treiben zu kön¬
nen , aler wie viele irren sich in der Wahl der
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Vergnügungen , und finden darin öfters Krank¬
heiten und 'einen frühen Tod.

. . Aus der Zeitgeschichte für
die Ingend .

* So endet sich Leichtsinn und UMiMrchM .

^ ritz liebte in feiner zarten Jugend alle glän¬
zenden Spielwerke , ■die chm nur vor die Äugen
kamen. Weil er in einer großen Stalt wohnte ,
fein Vater aber reich war , und ihm um Geld
leicht recht viele Freuden verschaffen lonnte : so
wurde dem kleinen Lieblinge auch nicht dicht etwas
abgeschlagen.

Als ec größer wurde , und ihn sin Spiel -
zeug nicht mehr erfreute : so ging sein Cinüen und
Trachten dahin , daß er kt ) jeder Tanzmuft , bey Lust¬
spielen , und Nachtschwärmerey'en zugegen seyn
konnte. Sern ' Vater - meinte es gut nit ihm ,
und ließ ihn auf der hohen Schule versehen Stadt
studieren Allein während der Profeffr lehrte ,
dachte Fr

'
i .tz nach , welchen sinnlichen Kitverkreib

er sich für die nächste Stunde wählen oder was
für einen losen Streich er aus führen kömte . Man
kann denken , wie wenig er auf die vogetragene
Lehre Acht gab , und was für einen gerngen Nu¬
tzen er von seinem Studieren hatte .

Als seine Studienjahre vollendet mren , gab
ihn sein Vater , der mit Klagen übet die üble
Aufführung seines Sohnes bestürmt wrrde , auf
das Land in eine KanzeRy , um da zt practrci -
ren . Allein dem jungen Flattergeist w «r es hier
bald zu traurig und abgestorben. Untr allerley
lügenhaften Vorwänden trachtete er wiser in die



Stadt zu kommen . Seine wahre Absicht
'
ging da¬

hin , fernem unbändigen Hange nach Lustbarkeiten

und Zerstreuungen nachzukommen . Durch die nie¬

drigsten Kunstgriffe wußte er von der allzuleicht¬

gläubigen Mutter , von Verwandten und Bekann¬

ten ansehnliche Geldsummen zu erlangen . Wie -

lachte er in das Fäustchen , wenn er einen solchen

Heldenstreich , wie er ihn nannte , glücklich aus¬

geführt hatte . Der Thor , hätt ' er doch ernschen

mögen , wie sehr er sich durch diese glücklichen

Heldensireiche selbst unglücklich machte ! — Nicht

lange trieb er dieses unsinnige Leben . Eine Krank¬

heit , die er sich durch seine Unmäßigkeit , und sein

liederliches Leben zugezogen Hatte , warf ihn auf

das Krankenlager . Statt Trost und Hülfe zu

erha lten , überliefen ihn feine Gläubiger , verlie¬

ßen ihn seine Tischfreunde , und verfluchten ihn sei¬

ne Altern . Ja , was ihm noch das Schmerzlich¬

ste war , sein eigenes Gewissen sagte ihm : Fritz ,

du bist ein verächtlicher niedriger Mensch , alles

was dir jetzt widerfährt , hast - du nur zu wohl

verdient . Wie oft Hab ich dir im Stillen zugern¬

sten : Lern ! arbeite ! erniedrige dich nicht zum Vieh !

Hab Achtung vor dir selbst ! du ^folgtest meiner

göttlichen
' Stimme nie . Stirb dann nun in dei¬

nen besten Jahren , mit Schmach und Verachtung

bedeckt . Er starb auch in Kurzen als ' ein warnen¬

des Beyspiel für unwissende und leichtsinnige Jüng¬

linge , nachdem er zu spät seine Lebensart bereuet

hatte .
S » Geyer , ( verändert )
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Die Geömtskagsftyer eines Vaters , verar -
Aaltet von seinen dankbaren Kindern.

Umsonst bemühten sich die Kinder des v . L * * *-
scheu Hauses den Tag der Geburt ihres geliebten
Vaters zu erfahren . Nur e r wußte ihn im häus¬
lichen Crrkel , und er verschwieg ihn .

Durch ein Ungefähr ward den forschende »
Kindern endlich einmahl dieser Tag verrathen . Nun
bestrebte sich alles in die Wette , den theuersten
Vater angenehm zu überraschen .

Der Vorabend erschien , und zum Glück für
die Kinder hatte der , dem es heute gelten sollte ,
ein Geschäft außer dem Hause . Diesen Zeitpunct
benutzte nun die Familie , um den geliebte » Ab¬
wesenden , wenn er zurück kommen würde , auf
eine gute Art zu empfangen . —

Itzt kam er. In jedem Zimmer , durch wel¬
ches er gehen mußte , fand er eine andere Veran¬
staltung der Freude . Hier empfingen ihn , ge¬
schmackvoll geziert , alle die Seinigeu — da grüßte »
ihn theure Freunde und Bekannte , im nächsten Zim¬
mer könnte ihm eine wohlbesetzte Musik entgegen —
ein allgemeines : er Lebe ! führte ihn in das
letzte Zimmer , wo ein niedlich beleuchtetes Schau¬
gerüst errichtet war .

An die Stelle der zärtlichen Kinder trat nun
einer der anwesenden Freunde hervor , u « d las die
auf zwey Säule » im Durchschimmer angebrachte
Wünsche :

I.
Bescheidner Greis , Du schwiegst — und nie

erfuhren wir
Den Tag , an dem zuerst dieß LebenDich erfreute ;
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Doch die Bescheidenheit weicht nun der Dankbegier :
Wir feyern jenen Tag mit Huld und Liebe — heute .

I !«

So lebe denn vergnügt , der stillen Ruh ' im
Schooß !

Nie soll ein Unmuth dir die süßen Freuden mindern .
Bis bin zum späten Grab sey dieß Dein schönes Loos :
Beglückt von Gott zu seyn , geliebt von Deinen

Kindern !

So wie der Verfasser Z . M * * * * s durch diese
Verse ganz die Gesinnung der edlen Kinder aus¬
drückte , so verstand der selbst gerührte Vorleser
ganz den Sinn derselben wieder zu geben . Und
der edle Vater ? — Jnnigst bewegt verstummte er ,
und gab durch eine im Auge glänzende, , Thräue zu
erkennen : daß das G l ü ck guter Alter n
wohlerzogene Kinder sind .

G .

Warum sehen die Mäuse nicht schwarz ,
sondern fahlgrau aus ?

„ <-^ Deil sie grau sind , antwortete ein Mann
in der Gesellschaft . Dazu gehört keine große Weis¬
heit . „

Desto größer , lieber Freund ! ist die Weis¬
heit , die es so eingerichtet hat , daß die Mäuse
zwar schwarz scheinen , aber grau ausfthen .

„ Darüber will ich mir den Kopf nicht zer¬
brechen ^ sagte der Mann .
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Ist ' auch nicht nörhig . Wir wollen dessen un¬
geachtet gute- Freunde bleiben.

„ Ey ! lassen Sie doch sehen , bath Caroli -
v, e . Ich wäre begierig , den eigentlichen Grund

davon zu wissen . " -
Kommen Sie , liebe Freundin « ! Ich will

Ihnen die Wunder der Weisheit zeigen ^ die Gott
in ein einzige s Maufehaar gelegt hat .
Sie sollen die Freude haben , es selbst mit diesen
Ihren Augen zu sehen , warum sie nicht schwarz,

. sondern '
grau sind. Hier ist mein Vergrößerungs¬

glas und hier -sind Maushaare .
Ich habe es selbst nicht eher gewußt , als

bis ich die Haare genauer untersuchte . Sie siehe «
doch , baß sie nicht alle von gleicher Dicke und
Stärke sind . Einige sind dünner ^ und . diese letz¬
ter « haben auch eine andere Bildung , als die er¬
sten . Sehen Sie selbst herein

„ Ey ! düs ist ja sonderbar . Nun sehe ich die
Haare ganz anders , wir vorher , Sk haben ja
lauter schwarze -und weiße Ringel . Nimmermehr
sollte man sie für Haare anfthen . "

Doch nun sollen Sie nur auch ein Men¬
sch e n h a a r betrachten . Ziehen Sie sich selbst ei¬
nes aus , mnd legen es unter .

, ,Das ist ja so -groß , wie ein,Baum ! Ist
es nicht eine hohle Röhre ? Inwendig kann man
durch und durch sehen . "

Sie haben richtig gesehen ^ Bey dem Maus¬
haar aber ist es anders . Hier laufen zwar auck ,
wie bey dem Menschenhaare , zwey schwarze Stri¬
che herunter . Das sind die Seiten , wo das Haar
nicht , mehr hohl ist ; aber quer ü der , -werden
Sie gesehen haben , laufen bey dem Maushaa - -

-r. e , lauter .sich w a r z,e und wer ßchR t .n g e l ,
wie bey einigen Raupen .
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Merken Sie diesen Umstand . Darin liegt der
Grund , warum sie nickt schwarz , sondern weiß¬
graulich aussehen . Nur noch einmahl die Haare
unter dem Vergrosserungsglase recht angesehn . Iß
es . niö ' s so ? Zwischen jedem schwarzen Ringe liegt
ein weißer , der aber etwas kürzer ist , als der
schwarze . Dieser letztere tritt auf beyden Seiten ein
wenig über , ebe der weiße anfängt . An den di¬
ckem Haaren erscheinen die schwarzen und weißen
Felder mehr als Vierecke , die so mit einander
abwechseln , daß eins das andere mit der Spitze
berührt . Ein überaus einfacher , und doch absichts¬
voller

'
Bau '.

Da das Haar rund ist, - so liegen auch alle
diese schwarzen und weißen Felder etwas erhaben ,
damit sich die L ' chtsirablen auf dieser Fläche desto
besser brechen können . Nehmen Sie nun alle Haa¬
re zusammen , wie sie auf dem Mausfelle liege !?.
Sie spielen bald ins Schwärzliche , bald ins Weiß¬
liche , bald ins Fahlgraue , besonders wenn die
Sonne darauf scheint . Solang man das mit blos¬
sen Augen sieht , bleibt dieses Farbengeheimniß ver¬
borgen . Allein hier unter dem Vergrößerungsglase
sehen Sie , wie die Maushaare schwarz und weiß
geringelt sind . So wie sich nun die Maus drehet
und bewegt ; so fallen bald die schwarzen , bald die
weißen Felder ins Licht , Und das ist die Ursache ,
warum die Mäuse nicht schwarz , sondern fahl¬
grau aussehen .

Wie groß ist Gott in der Bildung einesM a u s -
Haares , und in den prächtigen Farben des R e-
genb o gens !

Aus I . A . E . Go e zeus nütz l.
A lle rl ey ( abgekürzt ) .
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* Der Wanderer und das Irrlicht. '

l ^ iöerfallen .von einer der finstersten Nächte , und
unkundig des Weges , den er wandelte , wurde ein
Reisender von einem hüpfenden Irrlicht , welches
er für das Licht eines Hüttenbewohnershielt , an
einen Sumpf gelockt , worin der Unglückliche versank .

So führet das Irrlicht der Sinnesfreuden
manchen hoffnungsvollen Jüngling vom Wege der
Tugend in den Sumpf wilder Lüste hin , worin er
zu Grunde geht .

C . B . Bayer mann .

Was ist wahre Ehre ? ,
Einige Fragen . -

es Dir gleichgültig , ob Du von Deinen El¬
tern und Vorgesetzten gelobt oder getadelt wirst ,
ob die andern Menschen eine gute oder schlechte
Meinung - von Dir haben ?

Warum nicht ?
Worauf beruhet die gute Meinung , die man

von dir hegt ?
Was machet Dich bey andern wahrhaft eh-

renwerth T
Können dreß zufällige Vorzüge thun ?
Wenn dir unverdientes Lob zufiele , wurde , dir

dieß wahre Ehre und Freude machen ?
Es muß also etwas in dir ftye , was dir

immer Ehre macht , wenn es auch die Menschen
nicht sehen , nicht preisen ?
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Wird eine gerechte , edle Tbat erst durch da-
Urtherl der Menschen gerecht und edel ?

Oder bleibt nicht vielmehr eine ftde gute
Handlung auch im Verborgenen ewig gut ? — —

Beurtheilen die Menschen das Verdienst alle
Mahl richtig und unpartheyisch ?

Ist es Dir nicht lieber , von perständigen ,
als von unverständigen Menschen gelobt zu werden I

Liegt Dir mehr an dem Beyfal! eines Wei¬
fen , als an dem lauten Lobe vieler Tausenden ,
deren Urtheil vom Zufall und von Leidenschaften
abhängt ?

Wie viel mehr muß Dir also an dem Bey-
falle Gottes , an dem Beuußtseyn seines Wohl¬
gefallens gelegen seyn, als an dem Beyfalle der oft
eigensinnigen , veränderlichen , fälligen Menschen?

Aus I . S . Wisers Erzie¬
hung s p r e d i g t e n-

Einige Sprichwörter / zu Schreibühungm .

^ hr werdet wohl schon oft Sprichwörter gehört
haben? Das wundert mich nicht : es sind so leich¬
te , kurze Sätze , die man sich gar zu gern merkt ,
weil sie oft sehr viel Nützliches , und wichtige

, Erfahrungen in sich enthalten. Ich selbst höre sie
für mein Leben gern . Aber leid thut es mir auch
oft , wenn ich so sehr , wie sie die Leute oft falsch
auslegen , und sich dadurch schaden » Ich habe
mir daher wohl einige ick? Sprichwörter zusam¬
men geschrieben, und eine gute Auslegung dazu
gesetzt. Damit wollte ich nun meinen Lesern gar
zu gern ein Geschenk machen. Sie würden aber
Ken Rest dieses Buches allein anfüllen . Ahr

Ggheis N . Kmderhibl . VI. G



rum will ich ttmc einige herauszichm , und zu se¬
hen , ob sie Euch gefallen. Erfahre ich Euer Ja :
so will ich schon Mittel finden , Euch den noch
übrigen Vorrath in die Hände zu spielen.

1 . /* An G o ttes S egen ist alles ge¬
legen . Der Faule und Böse verläßt sich um¬
sonst auf ihn ; er kann nur den segnen , der recht¬
schaffen und arbeitsam ist. Denn Gott verläßt
die Seinen nicht . Wer Gott so traut ,
hat wohl gebaut . Der Mensch denkt
und sinnet nach , wie er alles immer besser ma¬
che , Gott aber lenkt und richtet alles so , wie
es wirklich besser ist.

2 .
* Wer liegt , über den geht ein

jeder hin . Wer entweder durch Worte oder
Handlungen niedrige Gesinnungen verrätst , wer
Umgang mit achtungslosen Personen pflegt , wer
zu nachläßig in seinem Äußern ist : der ladet an¬
dere zu seiner Verachtung , und oft zu Mißhand¬
lungen ein. Denn woderZaun am niedrig -
sien ist , da steigt ein jede -r über .

z .
* D em Vogel kennt man a u s d e n

Federn , und die geheimen Neigungen und Ge¬
sinnungen eines Menschen aus seinem Betragen .
Anzug , Gesellschaft, Sprache , Gang , Unterbau
rung , sogar die Art zu lachen und sich zu bewe¬
gen geben oft zu erkennen , wie es um unfern
Kopf oder um unser Herz aussieht .

■4* 3 e i t bringt R o f e n ; sie wachsen
nicht gleich den ersten Frühlingstag . . So werdet
auch Ihr die angenehmen Fruchte Eures jugendli¬
chen Fleißes ' mit der Feit gewiß genießen. Jetzt
wisset Ihr so genau noch mcht , wozu Euch das
Lesen , Schreiben , Rechnen , eine reine Mundart
und die Kunst , richtig zu denken , nutzen kannst
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Allein habt nur Geduld ; nützt es Euch sicher ^
die Zeit wird Euch sicher Rosen bringen .

5 . * Im Bette sieben Stunden -
was darüber ist , das ist vom $ 6 -eU
Beyläufig 7 Stunden schlafen , erguickt den Men¬
schen und erhält ihn Heiter . Länger im Bette
bleiben , verkürzt unser ( khätiges) Leben . Wie
ist denen zu Muthe , die zu lang schlafen ? Sind
sie heiter , aufgeräumt ? oder mürrisch und träg ? —

6. Morgenroth mit R e g e N droht .
Eine feurige , vorzüglich prächtige Morgen -
röthe drohet - besonders nach trüben Nächten -
anhaltenden Regem Denn es ist dann die Luft
schon mit vielen wässerigen Dünsten erfüllt - m
denen sich , die Sonnenstrahlen brechen- und nut
die rothe Farbe zurück werfen.

Doch wenn nach der Morgemothe starker Ne¬
bel fällt - dann klärt es sich bis Mittag auf ; steigt
aber der Nebel empor - so ist Regen zu fürchten. .

Da habt Ihr nun 6 Sprichwörter - deren
jedes aus einer andern Sammlung ist . Die i .
Sammlung enthält nähmlich lauter Sprichwörter -
die von Gott und Rechtschaffenbeit handeln , die
2 . solche , die das Thun und Lassen der Menschen
angehen , die 3 , worin Threre Vorkommen , die
4« die von Gewächsen und leblosen Dingen ge¬
nommen sind -, die 5 . Sammlung enthalt Sprich¬
wörter über '

Gesundheit und Krankheit , die 6 .
über Zeit und Wetter . Hier geb" ich Euch noch
von jeder Art ein Pröbchen !

? . * Hilf dir selbst , so hilft dir
Gott . Denk auf erlaubte M ttel , deine Roth
zu lindern , und wende diese Mittel gehörig an :
so wird auch der Himmel dir günstig ftyn , jedeß

G A
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deiner Mitte ! wird das bewirken , was es nach
Gottes ewigen Gesetzen bewirken kann.

8 -
* Stille Wässer reißendie größ¬

ten Brücken . In sich gekehrte , stille Leute
haben oft die größte Stärke des Geistes , sind oft
die geschicktesten Menschen. Aber freylich , wenn sie
ihren Verstand zum Bösen verwenden , dann sind
sie um so verderblicher. Die Donau rauscht nichts
sie fließt still , und bringt großen Nutzen ; aber
wenn sie austritt , dann sind ihre Verwüstungen
schrecklich.

9 .
* Der Affe bleibt ein Affe , und

wenn ma n ihn in Sammt kleidete . Die
Kleidung verändert keinen Menschen . Der Gute
ist auch im schlechtesten Rocke gut . Die Schand -
thaten des Bosen wird auch das reichste Kleid
nicht verdecken . Ziere zuvor dein Herz mit gu¬
ten Gesinnungen , dann magst du auch deinen Kör¬
per mit anständiger Kleidung umgeben.

10 . * Wer Honig will sammeln und
Rosen will brechen , muß leiden , daß
Bienen und Dornen ihn stechen . Alles
Angenehme führt etwas Bitteres bey sich . Schi¬
cke dich in Beydes . Träume dir nie ein ganz
reines Vergnügen der Sinne . Selten ( ist ein )
Genuß ohne Verdruß . Wo Rosen der
Freude sind , da gibts auch Dornen der Leiden .

rr . Die Natur ist mit Wenigen
zufrieden , wir mäßen uns nur frühzeitig da¬

zu gewöhnen . Leiit ter ist 's , vom Wenigen zum
Vielen , als vom Überfluß zur Entbehrung über¬
zugehen ; besonders in Essen und Trinken . Daher

Gib acht , daß nie dein Herz den weisen
Spruck vergesse :

Man ißt nur , daß man leb' , und lebt nicht , daß
man esse .
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ist . Ab en droth gut Wetter both .

( AbendroLh biethet gutes Wetter an ) oder ist ein

Zeichen , daß den künftigen Tag schönes Wetter

ftyn wird . Doch wird der Abendhimmel zu früh

roch , oder gleichen die Wolken gegen Sonnenun¬

tergang den Wäldern , dann droht ein naher

Regen .
G .

* Die emgeimpsten Baume .

ist doch eine schöne Erfindung um das Eitt-
impfen der Bäume ! Alle diese jungen Wildlinge ,
die vom abgefallenen Obste fteywillrg aufsproßten ,
werden nun in einigen Jahren gute , wohlschme¬
ckende Früchte tragen , da sie sonst nur ungenießba¬
res Obst getragen hätten . Mit kluger Wahl schlitzte
der Gärtner die zarte Rinde auf , setzte ein Auge
von einem edlen Fruchtbaum hinein und verband

die Wunde mit Bast . Jetzt ändert sich die ganze
Natur des Baumes , sein innerer Bau , die Rich¬

tung seiner Fäserchen und Gefäße wird anders ,
er verkocht den Saft , den er aus der Erde zieht -
auf andere Weift , seine Plätter saugen Tbau und

Regen auf andere Weift rin , und dieselbe Nah¬

rung , derselbe Zufluß von Säften , dieselben Son¬

nenstrahlen , bilden künftig statt einer sauren Pflau¬
me , oder bittern Mandel , einen edlen Pfirsich oder

eine goldgelbe Apricoft .
Unwiderstehliche Macht des Umgangs und

der gesellschaftlichen Verbindungen , deren Gewalt
der Unerfahrne nicht ahndet und sich sorglos de»

Reitzungen des Augenblicks überläßt , an e» ch
errinnern mich die eingeimpften Bäume . So wie

hier durch das eingesetzte Auge fremder Aet did «



Natur des Baumes verändert wird , fs ändert
rin vertrauter Umgang oft unsre ganze Denkungs¬art . Unmerklich nehmen wir die Gewohnheiten
unsrer Freunde an , ihre Gedanken gehen in uns
über , wir gewöhnen uns die Dinge um uns herans dem Gesichtspunkte unserer Freunde anzusehen ,die Welt gewinnt eine andere Gestalt für uns ,unsere Entschlüße und Handlungen sind nicht mehr
ganz die Folgen unserer Grundsätze . Manches
rhun wir mit Porsatz um unserer Freunde willen ,Manches ohne daß wir uns dessen bewußt sind ,und so werden wir allmählich ein ganz anderes
Weftn als wir zuvor waren .

küßt uns also dem klugen Gärtner nachah¬men , der nie schlechte oder fremdartige Pfropfrei¬ser einimpft , sondern mit Vorsicht immer Zweige» on edlen Baumen ähnlicher Art wählt ; und uns« ie an Freunde anschließen , deren Umgang unsere
Denkungsart verschlechtern , oder deren zu verschie¬dene Lage und Charakter nie mit dem unsrigen über -«tnstimmen kann . Und eben so wenig der Gärtner ,wenn er nicht mit seine » Bäumen spielen will ,vielerlei Reiser auf einen Baum impft , oder siealle Jahre mit andern vertauscht , eben so wenigsollen wir immer neue und mannigfaltige Verbin¬
dungen eingehn , oder uns an viele Menschen zu¬gleich anschließen ; damit wir nickt , wenn stetsNeue und verschiedene Eindrücke auf uns wirken ,wenn eine Richtung die andere hindert , ein Grund¬
satz den andern aufhebt , wir zuletzt ohne eigen -
thümlichen Character , ohne Selbstständigkeit , nurson dem Geiste und dm Meinungen anderer leben»
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Die Lerche »
Eine Fabel .

„ Mterkt auf , ihr Kinder , was ich hier
Euch sag' und pünctlich folget mir .
Gebt , wenn ich aus bin , fleißig Acht ,
Ob jemand kommt und was er macht ;
Daß , wenn ich wiederkehre, dann
Mir jedes Auskunft geben kann.
Merkt wohl ihr Kinder , was ich hier
Euch sag* und pünctlich folget mir ! **

So sprach zu ihrer Jungen Schaar
Die Lerche , da sie willens war
Um Atzung auszufliegen . Nah
War schon die Erntezeit , und da
Das Nest im Korne lag ; so war
Es nun nicht wenig in Gefahr . —>
Sie fliegt davon , sie kommt nach Haus *
Und fraget dann die Jungen aus .
Die armen kleinen Püppchen , die l
Wie ängstiglich umzappeln sie
Die Mutter ! o , wie zittern sie
Vor Furcht , die armen Kleinen , die I

„ O Mutter , MutterUnglückspost l
Wo gibts für uns noch Half ' und Trost l
Ach , eh der Sonne goldner Strahl
Die Himmelsbahn zum zweyten Mahl
Verläßt und Platz dem Monde macht.
Schließt unser Aug* in ew' ge Nacht .
Der Mann , der dieses Ahrenfeld
Zu seinem Wgenchume zählt ,
Mar eben hier mit feinem Sohn.
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f, Reifsprach. er , sind M Ähren schon ,
„ Und Zerr rst es , sie abzumähn ,
„ Auch soll dieß morgen gleich gesch-hn ;
„ Du mußt zu unfern Freunden gchm ,
„ Und bitten sie , uns beyzustehn.
„ Um diese Stunde morgen früh
„ Hier auf dem Feld * erwart* ich sie .

„ O Mutter ! nicht wahr , schlimme Post?
Nur iu der Flucht ist Hüls und Trost . " —

Die Mutter sprach : Ihr Närrchen , ihr !
Noch seh ich nichts zu fürchten hier.
Laßt euren Kummer denn beyseit '
Uns wegzuzieben ist noch Feit .
Doch gebt auch morgen fleißig Acht ,Ob jemand kommt und was er macht. "

Allmählich folgt dem Tag die Nachts
Und ihr der Tag . Die Lerch* erwacht ,Und fliegt davon und kommt nach Haus ,
Und fraget dann die Jungen aus .
Die armen > kleinen Püppchen , die!
Wie öngstiglich nMzappeln sie
Die Mutter ! o wie zittern sie
Vor Furcht , die armen Kleinem , die !

-, 0 Mutter , Mutter ! Unglückspost ,
Wo gibt es Rettung ? wo gibts Trost?
Der Mann kam samt dem Sohm her .
Wie gestern. Lange wartet* er.
Allein die Freunde kamen nicht ,
Was macht' er La für ein Gesicht !
Vergessen war nun Angst und Schmerz,Vor Jubel hüpfte jedes Herz.
Doch bald war unsre Freud

'
entfloh « .
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Indem er also sprach zum Cohn :
Das sind mir feine Freunde , das !

„ Allein kommt mir nur auch um was !
„ Dann rechnen wir. — Doch hohe Zeit
„ Ist nun zum Schnitt . Du mußt noch heut
„ Zu allen Anverwandten gehn .,
„ Und bitten sie , uns beyzustehn.
„ Um diese Stunde morgen früh ,
,, An diesem Platz ' erwart' ich sie. "

„ O Mutter ! nicht wahr , schlrmme Post '?
Wo gibts noch Rettung ? wo gibrs Trost ?
Ach , eh der Sonne goldner Strahl
Die Himmelsbahn zum zweyten Mahl
Verläßt und Platz dem Monde macht ,
Schließt unser Aug' in ewige Nacht. " —

Die Mutter sprach : jJhr Närrchen , ihr !
Noch sth ' ich nichts zu fürchten hier .
Laßt euren Kummer denn beyseit !
Uns wegzuziehen ist noch Zeit .
Doch gebt auch morgen fleißig Acht ,
Ob jemand kommt und was er macht.

Allmählich folgt dem Tag die Nacht,
Und ihr der Tag . Die Lerch' erwacht ,
Und fliegt da >on , und kommt nach -Haus ,
Und fraget dann die Jungen aus .
Die armen kleinen Püppchen die !
Wie ängstiglich umzappeln sie
Die Mutter ) o wie zittern sie
Vor Furcht, die armen Kleinen die!

„ O Mutter , Mutter ! Unglückspost !
Wo gibts für uns noch Hüls und Trost ? —
Der Mann kam mit dem Sohne her ,
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Wie gestem .
'
Lange wartet ' er.

Die Anverwandten kamen nicht.
Was . schnitt er da für ein Gesicht !
Vergessen war nun Angst und Schmerz ,Vor Jubel hüpfte jedes Herz.
Doch bald war unsre Freud ' entfiohn , ^
Indem er also sprach zum Sohn : .
„ Das sind mir Anverwandte , das !
„ Allein kommt mir nur auch um was !
„ Doch , Sohn , nun ists die höchste Zeit : .
„ Drum halt zwey Sensen uns bereit ,
, , Und bring sie morgen mit hieher ;
„ Wir machen selbst uns drüber her . " —

„O Mutter ! nicht wahr , schlimme Post ?
Nur in der Flucht ist Hüls' und Trost» , ,

Die Mutter sprach : Wohl , schlimme Post
Die Flucht allein gewährt uns Lrost.
Nun wird das Feld gemähet . Doch
Co lang der Mann auf andre noch
Sich stets verließ , so lange war
Genug entfernt noch die Gefahr.
Nun ist sie da« Nun , Kinder , fort !
Zu suchen einen Zufluchtsort. —

Sie zogen fort ; und eh der Strahl
Der Sonne nych zum zweyten Mahl
Dem Silberschein des Mondes wich ,
Ging vorgesagter Schnitt vor sich .

*
* *

Bey jeder Sach' ihr Kinder ! die
Ihr wünschet bald und wohlgethan,
Verlaßt euch ja auf andre nie ,

5
Md leget selber Hand daran



IO ?

Sonst wehret ewig , ewig sie ,
And ist zuletzt doch schlecht gethan ,

I . PH . Reumann .

Die wohlthMgen Schulkinder

einem kleinen Städtchen gaben die Schulkin «-
der folgendes nachahmungswürdiges Beyspiel von
Wohltbätigkeit . Im Anfänge eines strengen Win¬
ters ging einst ein armer Knabe und vaterloser
Waise , Rahmens Wilhelm , fleißig in die
Schule , ob er gleich weiter nichts an batte , als
ein schlechtes Leibchen , ein Paar zerrissene Beinkleider
und ein zerlumptes Hemde . —■

Den Lehrer jammert dieser Anblick . Er schreibt .
§lsö eine Geschichte an die Tafel , deren Inhalt
dieser war : daß die Schulkinder in S .
im vorigen Winker einen Mitschüler
gekleidet hätten , ohne ihm vorher
davon etwas zu sagen , dadurch wäre
der Arme so gerührt worden , daß er
seinen Mitschüle r n und HZohlthätern
mit Fr ende " thr änen ged an kt h ätte .

Als der Lehrer über die Geschichte mit seinen
Schülern reden wollte , stellte er den armen Kna¬
ben zu sich , und fragte die Kinder , was sie wohl
thun würden , wenn sie einen so, armen Mitschüler
«nter sich hätten ?

Alle Kinder sahen den Lehrer mit mitleids¬
voller Freundlichkeit an , und riefen : Ach der ar¬
me W i l h e l m ! Den folgenden Tag brachten die gu¬
ten Kinder dem armen Unglücklichen einige alte Klei¬
dungsstücke , und bathen zugleich den Lehrer um
Hit Erlaubniß * nach ihrem Vermögen Geld fam-



mein zu dürfen , um ihn neu zu kleiden . Der Lehr
rer billigte und lobte ihren Entschluß , und sagte ,
er wolle das etwa fehlende selbst hinzu thun .

So wurde das arme Kind in einigen Tagen
durch die Wohlthätigkeit seiner Mitschüler geklei¬
det , und gegen die Kälte des Winters geschützt .

-Was , meint ihr , werden die guten Kinder » für
Freude empfunden haben , da sie den armen Mit¬
schüler das erste Mahl kn Dieser neuen Kleidung
erblickt haben ?

Gewiß , die Wohlthätigkeit macht dem Wohl -
Lhäker selbst eben so viel , ja wohl noch mehr Freu¬
de als demjenigen , der die Wohlthat empfängt .

Aus dev Zertgeschichte für
die Jugend .

* Lehren eines Bakers an seinen Sohn
über den Gmuß der Freuden dieses

Lebens.
SSdtt Sohn ! du stehst km Begriffe bald in die
Welt hinaus zu treten . Allein und ohne Führer
trittst du da eine bedenkliche Reise an ; doch sollen
meine Liebe, mein Rath und meine guten Segens¬
wünsche dich begleiten . Deine Erfahrung ist noch l
zu beschränkt , als daß du derselben entrathen könn - s
kest. Jetzt , da die erwachende Natur unser Herz j
zur Freude stimmet und zu dem Schöpfer erhebet , 1
will id ) diesen heitern Frühlingsmorgen benutzen ? I
dich mit gutem Rath und heilsamen Erfahrungen l

Erfahrung st. Erfahrenheit .
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auf deine Lebensreise auszurüsten . Ich bin diesen

Weg selbst gewandert , und kann dir also , als

dem erster Freund , seine Steige , ferne guten und

finstern Aussichten , seine Irrwege , seine Gefahren ,

seine Mühseligkeiten am besten zeigen . Denn ich

kann es dir nicht verheelen , mein Sohn ! du wirst

auf harte Wege stoffen , manche Klippen zu über¬

steigen , manches Ungemach zu bestehen haben . Doch

besorge nicht , daß ich durch traurige Vorstellungen

dir den Muth benehmen will . Ich sage dir dieß

jetzt , damit du desto aufmerklamer auf die Freu¬

den werdest , welche du auf deiner Laufbahn häu¬

fig antriffst , um sie als ein Weiser zu genießen .

Mit dieser Weisheit möchte ich also vor allem

dich jetzt bekannt machen . Nun denn , höre mein

Sohn !
So wenig ich diese Erde ein Paradies nen¬

nen mag —- sie könnte es seyn , wären die Men¬

schen weise und Menschenfreunde genug , um nach der

Absicht des Schöpfers der Natm getreu zu leben — r

so hat doch der Herr deinen Weg mit vielen Blu¬

men bestreuet , um dich durch deren Genuß froh

und vergnügt zu machen . Er will , daß du es fty -

est . Es kommt nur darauf an , daß du die Freu¬

den und ihreGegenstände , die Gott in deiner

Lage dir möglich gemacht hat , kennen lernest .

Die wenigsten Menschen kennen und sehen sie —

ganz . Damm klagen sie über Mangel an Freuden .

Sie sollten sich und ihr ungenügsames Herz an -

klagen , und ihre Thorheit beweinen , daß sie we¬

der die wahren Freuden kennen , noch von den

falschen zu unterscheiden wissen , oder sie gar auf

Unrechten Wegen , auf dem Wege des Lasters su¬

chen. Vermeide diese Heerstrasse . Wcmdle den Weg

Her Tugend , so strömen von allen Seiten Freuden

dir . zu . Ich eröffnet dir . einst ihre Quellen - e Sin -



II ®

nesfteuden — Freuden des Verstandes -^ und Freu -den des Herzens l Wie zahllos ist nicht ihr H ^er k
Siehe um Dich her , und in den Schöpmngen Gol¬des hemm , alles was du siehst , hat der Heredeinetwegen gemacht , dich zu erfreuen . Diese Freu -
denquellen stehen für dich offen , wenn du wohlge¬ordnete Begierden und reinen Sinn mitbringst » Seydankbar gegen die gute Vorsehung , und genieße dieBlumen , womit sie deine Pfade bestreuet hat , mit
frohem Sinne . Jede Blume hat Honig . Der Thorund der Trübsinnige gehen vorüber und lassen sieungenossen ; der Lasterhafte , der Neidische , der
Menschenfeind zieht Gift daraus . Der ist der
Weift , der bas Gute , was Gott um ihn her ver¬breitet hat , aufsucht und genießt , der nichts
wünscht , als was er hat ; der nicht auf das Bes¬sere hinblickt , was er nicht hat , sondern des Gu¬ten sich freuet , das ihm vor Augen liegt . Und
dieser Weift ist überall , in jedem Stande , der
wahre Glückliche .

Jedoch nicht genug die einzelnen Freuden zukennen und zu genießen , du mußt sie auch nachden Vorschriften de r Vernunft wähZlen und als einWetser geni e ß e m
Dazu gehört , daß du den Werth jeder Freudekennest und darnach handelst . Ich habe schon indeinen jünger « Jahren eine Würdigung aller Le¬
bensfreuden vor dir angestellt > und jetzt wirst du
also die daraus fließenden Grundsätze ganz begrei¬fen : Versage dir jeden Genuß , der größere Freu¬den dir zu zerstören droht , oder deine Anlage zutGlückseligkeit , das ist , Gesundheit der Seele oderdes Körpers verdirbt . Versage dir jedes Vergnü¬

gen , was dir Nachreue bringen , öder deinen Mit¬
menschen Schaden oder Verdruß zuziehen könnkQ
Alle Freuden sind gut , aber nicht alle Gegensiäus
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de und unter allen Umständen . Möchtest du den

Grundsatz eines großen Apostels zu dem deinigen
machen : Alles ist mir erla u b t - - ab ? r
nicht alles ist nütze . Hier sind einige Ge¬

wichte zut Wahl : Opfere ein sinnliches
'
Vergnü¬

gen dem geistigen auf . Ziehe überhaupt unter

Mehreren Gütern oder Gegenständen d §r Freuden
dasjenige vor , was weniger Aufwand Zeit ,
Kraft und Geld kostet — was deiner Lage und
deinem Stand gemäßer ist — was in größerer
Achtung bey dem vernünftigen Theil deiner Mit¬

menschen steht — was dir ausser dem Freudenge¬
nuß noch mehr anderwärtigen Nutzen , Ehre >
Weisheit bringt — wo endlich die Nachempfin¬
dung süsser und anhaltender ist. Wer nicht nach
diesen Grundsätzen Freuden wählt und Freuden
genießt , der genießt sie nicht als ein Weiser , son¬
dern als ein Thor .

Was ich aber , mein lieber Sohn , hier vor¬

züglich dir einschärfen will , und was dein Alter
besonders erheischt , ist mein weiterer Rath :
Willst du , daß . etwas wahre und anhaltende
Freude dir mache , so gen resse mit Maß .
Unmässigkeit tödtet alle Freuden , Und bringt
Gleichgültigkeit , und zuletzt Ekel und Überdruß
hervor . Denn Gott hat unsere Natur so ein¬

gerichtet , daß die Kraft der Organe im Verhält¬
nisse mit unsertt natürlichen Bedürfnissen stehet .
Jede Überspannung dieses Verhältnisses muß also
nothwendig die Kraft erschöpfen , die Organe
schwächen , abspannen , zerrütten . Sieh nur , wie
viele Jünglinge sich durch Ünmässgkeit vor der

Zeit ein unglückliches Alter zuziehen . Welch ein

jämmerlicher Anblick ist es nicht , zwanzigjährige
Gecken so entnervt herumwandeln zu sehen ! Ist
das nicht grosse Thorheit , einige angenehme Em -
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pfindungen , die von kurzer Dauer find , für eine
lange Ruhe , beschwerliche Empfindungen , für ein
frühes mühseliges Alter zu erkaufen ? Merke dies ,
Sohn ! Jeder Vorgenuß der Freuden ist eine Ver -
derbung der Frucht in ihrer Blükhe ; jede Ersät -
tigung ist der Freude Tod . Willst du also weise
ftyn , und deine Freuden dir schmackhaft und lan¬
ge während machen , so laß es nie bis zur Ersät -
tigung des Vergnügens kommen . Die Kunst sel¬
ten und mit Maß zu geniessen , ist die Kunst , al¬
les , was Gott bescheret hat , zu einer Quelle von
tausend Freuden zu machen .

Dieses Maß und Verhältniß recht zu lernen ,
betrachte ferner alle einzelne Lebensfreuden im
rechten Verhältnisse mit deiner Bestimmung zur
Glückseligkeit , daß heißt , betrachte sie nicht als
Zweck , sondern als Mittel . Darnach must du
Geld , Gut , Ehre , jedes gegenwärtige Vergnü¬
gen schätzen. Sie machen noch nicht die Glückse¬
ligkeit aus ; sie können nur Mittel dazu werden .
Wer beyde verwechselt , und das Mittel zum
Zweck machet , wie der Geitzhals das Geld , ist
ein Thor . Denn er opfert feine Ruhe und Zufrie¬
denheit einem einzelnen Vergnügen , oder einem
Mittel dazu auf , und beraubt sich so der Fähig¬
keit zum Genuß aller Freuden . In eben dem
Gesichtspuncte mußt du auch alle Ergetzungen und
Lustbarkeiten betrachten . Allerdings sind dir an¬
ständige Ergetzungen nach vollbrachter Arbeit und
zur Erhohlung und Stärkung der Kräfte erlaubt .
Aber wenn du in dem G nutze sinnlicher Ergetz -
lichkeiten dein ganzes Glück fetzest , und darüber
deine Berufsgeschäfte vernachlässigest ; wenn du
jene Zerstreuungen und Lustbarkeiten nicht als Mit¬
tel , das Leben auf Erden angenehmer , nutzba¬
rer , langer daurend '

zu machen , nicht als Mit -



ter dich von ermüdenden Geschäften zu erhöhten ,
und zu neuen Arbeiten neue Kräfte zu sammeln ,
gebrauchest ; sondern sie gleichsam als den Zweck
deines Daftyns suchest und begehrest , und daraus
dein Tagesgeschäft machest , alsdann ist dein Ver¬
gnügen schädlich , und folglich unerlaubt , Pflicht - /
widrig , und kann nicht anders als deinem Gott
Zusserst mißfällig ftyn , und destomehr wirst du dich
auch von deinem Zwecke , der wahren Glückselig¬
keit *) entfernen .

Um diesen Zweck nickt zu verfehlen , so su¬
che die Freuden und dein Vergnügen nicht sowohl
ausser brr , als in dir selbst . Eine mäßige Erfah¬
rung hat dick schon gelehret , daß alle Freuden
dieser Erde fluchtig und vorübergehend sind , und
je mehr du dich in der Welt umstehst , destomehr
wirst du die Eitelkeit , bte Unbeständigkeit , das
Unbefriedigende und Leere der irdischen Vergnü¬
gungen emsehen . Denn alle diese Vergnügungen
hängen von Umständen , vom Zurall und von verän¬
derlichen Menschen ab . Nur das Glück , dis
Freuden des Wessen ^ des Tugendhaften , des nach
dem Sinne Jesu gebildeten Menschen , ist dauer¬
haft und unabhängig ,

' von äußern Umständen und
der Meinung der Menschen . Er hat - die Quelle
der Glückseligkeit in sich , in dem Gefühle und Be -
wußtseyn seiner fortschreitenden Vervollkommnung .
Ohne Tugend ist nicht einmahl eine wahre Freude
hienieden möglich . Nur sie entfernet alle Feinde
unsrer Freuden — die unordentlichen Leidenschaf¬
ten ; — sie versüsset die unvermeidlichen Leiden
des Lebens ; — sie gibt allen andern Freuden
beydes , Geschmack und Werth ; — sie begleitet

*) Und der beständigen Würdigkeit , höchst glück¬
selig zu ftyn . — A. d . H . .

Gcheis N . Kinderbiöl . vi . H
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uns mit erstem innern Gefühl von Selbstzufrieden »

heit , welches in allen Umständen , Handlungen
'

und Verbindungen dieses Lebens ruhige Stille ,
sanfte Heiterkeit und eine so edle , als innige Freu¬
de leitet ; - - sie führet uns endlich gerades We¬

ges zu unserm höchsten Gute , und dem Geber

alles Guten , zu Gott , hin .
Das ist die letzte Erinnerung , die ich dir über

den Freudengenuß mittheilen wollte . Vergiß
'
,

mein Tbeurer , nie , bey jeder Freude an

den guten Geber dich zu erinnern .
Denke , so oft dir etwas Vergnügen macht , daß
Gott es ist , dem du sowohl den Gegenstand des

Vergnügens , als auch die Kraft es zu empfin¬
den , zu verdanken hast . Nur denjemigen sind alle

Geschöpfe rein , und nur der kann alles ohne
Sünde geniessen , der es mir Danksagung genießt .
Eben der weise Mann , der dich zum frohen Ge¬

nüsse deiner Jugendjahre aufmnvtert ( Pr . C . 11 . 9 . ) j
verbindet nnmi telbär damit ( C . 12 , V , 1 ) die -

Erinnerung : Gedenke deines Schöpfers in deiner !

Jugend , ehe denn die bösen Tage kommen , und j
die Jahre herzutreten , da du sagen wirst : Sie j

gefallen mir nicht . Dieser ^ Hinblick auf Gott !

wird deine Freuden nicht nur erhöhen und schmack¬

haft machen , indem du sie als Proben seiner Va - j
terliebe betrachtest , sondern dieses Andenken wird

sie auch gefahrlos machen und heiligen . Wenn

du dich bey jedem Genüsse gewöhnest dich zu er¬

innern , daß Gott dieft Freude dir gab , so wird

es dir unmöglich werden , sie auf eine unmässige
und fündltche Art zu geniessen . Der Gedanke an
Gott , wird dich vor Vergehungen bewahren, , und

dir das reinste Vergnügen gewähren . Ja er wird

dich endlich zu den höher » Freuden jenseit des

Grades hmletten , funö dich überall mit dem Herz-



erbebenden Gedanken erfüllen r . G >'bt Gott hier
schon so dies Guteswas kann man von ihm erst
in jener Wett erwarten , wo nach dem Zeugnisseder Schrift Ströme von Seligkeiten alle , die ihrer
hiesigen Bestimmung nachkamen , erquicken wer¬
den . - - O lasse , Sohn , diese Wahrheitsleh¬
ren nie aus deinem Sinne kommen . Denk ihnen
weiter nach , und lerne daraus als Weiser unter
Gottes Augen dein Leben gemessen .

Aus J . S . Wifers Erjie »
h un gsp . edigte n .

Fritz und Leander .
Eine Romanze .

Brüder mit einander ,
In Eintracht sollen seyn ,
Prägt Fritzchen und Leander
Mit Lerchenhand uns ein .
Stets lebten sie im Streite ,
Stets lebten sie im Krieg .
Meist neigte auf die Seite
Leanders sich der Sieg .

Das sollst du mir wohl büßen ,Schwört Fritz in Furcht und List.
Heur Abends sollst du wissen ,Was Schreck und Grauen ist. ■—»
Er legt sich bald zu Bette ,
Als wär ' ihm ach und weh ,Und schleicht an der Tapete
Still hinm ' s Kanapee ;



Und werter , durch die Ränke
Der wohlbezablten Magd ,
Vorüber Tisäff und Schränke
Zur Thür , die offen ragt .
Dort in des Vorsals Ecke
Steht schon ein Kasten leer .
Wenn ich als Geist drinn stecke ,
Dann komme mir nur Herl

Denkt schaurig Fritz und hüllet ,
In weißes Tuch sich ein .
Itzt läuft die Magd , erfüllet
Mit Lärm das Kämmerlein ,
Wo Amm ' und Kinder Hausen .
Ach ! schreit sie , was sie kann ,
Ach lieben Leute ! draußen
Hu ! spuckt ein weiffer Mann .

Was ? spucken ? ruft Leander -,
Ha , ha ! den möcht ' ich sehn .

Auf , gehn wir mit einander !

Ich will der erste gehn .
Mit Licht und mit dem Segen
Der Amme gehn sie fort .
Und — niemand sah

's — den Degen

Rafft mit der Junker Nord .

Er eilt mit Heldenherzen .
Doch aus der Dirne Hand
Fällt itzt der Tag der Kerzen .
Hu , hu , laut pocht die Wand
Bon Dämmerung umfioret .
Der Geist erscheint . Im Nu
Wird er vom Stahl durchbohret :
Da , Kobold ! geh zur Ruh !



H7

Ern Schrey : „ Ach Bruder ! " lehrte
Den Junker , wer es sey .
Doch ach ! zu spät . Todt hörte

Fritz nichts vom HAfgeschrey .
Wild fuhr ' s hurch alle Glieder
Dem Mörder . Gott ! ach Gott !

So ruft er , sinket nieder

In Ohnmacht und bleibt todt . —

Daß Brüder miteinander

In Eintracht sollen ftyn ,
P - ä zt Fritzchen und Leander
Mit Leichenhand euch ein .
Ach hätten sie vom Streite
Das Ende vorgesebn ,
Kein Kränzchen würde heute
Auf ihrer Bahre wehn .

G .

Die Veeführung .

ild ebra nd konnte , und sollte in feiner

Altern Hause ein vergnügtes Leben führen ; aber

sein Vater hatte die Meinung , daß das vergnüg¬

te Leben nur bey Ordnung und Arbeitsamkeit be¬

stehen könnte . Darum ließ er seinen Sohn mcht

müssrg herumschweifen , und ermahnte ihn oft ,

seine Zeit woylanzuwerden , und nützliche Geschäf¬

te zu lernen , damit er mit der Zeit seinen Unter¬

halt erwerben und als ein .ehrlicher Mann ohne

ängstliche Nahrungssorgen leben könnte . Aber Hil¬

de b r a n d bildete sich ein , daß - diese Lebensart für

einen jungen Menschen vre ! zu strenge sey , und den

We ^ zum Glücke durch Ordnung und Arbeit hielt

er für zu weitläufig . Er hatte tu Büchern gelesen ,
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daß Menschen bisweilen durch wunderbare Aufal¬
le sehr glücklich geworden waren . Bald war einer
vom Fürsten an Kindes - Stakt ausgenommen , und
durch einen gewaltigen Sprung zum großen Herrn
gemacht worden . Ern anderer harte Gold und Sil¬
ber in grosser Menge gefunden , sich dafür Häu¬
ser und Güter gekauft , und alles möglich^ Gute
genossen, , ob ers gleich nicht durch schwere Ar¬
beiten erworben hat . Ein dritter hatte lange
in der Welt lustig gelebt , und hernach ein reiches
Weib geheurakhet , hatte folglich sein Glück in der
Welt gemacht , ohne fich' s erst viele Mühe kosten
zu lassen . „ Warum , dachte er , kann mir nicht
auch ein solcher Glücksfall begegnen ? Man, . muß
etwas versuchen ! so lange ich in meiner Altern
Hause stecke , erfährt kein Mensch etwas von mir .
Mit einem Worte : erfaßte den tollen Vorsatz , sei¬
nen Altern heimlich zu entlaufen , und auf gutes
Glück in die Welt zu gehen .

Als er einmahl seinen Freund U lrick auf
einer Wiese antraf , sagte er zu ihm : „ Nun Ul¬
rich , bist du auch einmal ) ! aus dem Gefängnisse
entwischt ? Wahrlich ! das ist ein wahres Sklaven -
Leben , wenn man Tag für Tag aus der Zelle in
die Sä ule und aus der Schule in die Zelle muß .
Wir sind Thoren , wenn wir das länger auLhairen .
Freyheit ist das höchste Gut des Menschen . Ge¬
messen wir diese nicht , weil wir jung sind , so
lernen wir sie gar nicht einmahl kennen . Willst du
mir folgen , so wollen wir nächstens unfern Fuß
weiter setzen, die Welt ist weit : es wird doch ir¬
gendwo ein Plätzchen zu finden seyn , wo uns bes¬
ser ist , als unter der Zucht der Väter und Schul¬
meister . Laß dir für Unterkommen nich t bange ftyn .
Lieber Ult t ch ; wir dürfen uns nur zeigen , ge¬
wiß sind wir überall willkommen . Freynch können
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wir jetzt noch nicht viel ; aber das hat nichts zu

bedeuten ; man kann gewiß in der Welt mehr ler¬

nen , als in der finstern Schulstube ! "

Solche Reden wiederholte Hilde brand ,

so oft er Ulriche n sah. Im Anfänge erschrack

dieser darüber . Nack und nach wurden sie ihm leid¬

lich , mit der Zett fand er gar etwas angenehmes

darin : und am Ende versprach er Hilde bran¬

den , in Gesellschaft mit ihm zu entweichen .
Werl sie aber gelesen hatten , daß auch junge

Mädchen oft sich beliebt machen können : so thaten

sie der A g n es , der Tochter eines Artztes den

Vorschlag , ihnen Gesellschaft zu leisten. Diese hatte

aucd viel Bücher gelesen , und den Kopf voll luf¬

tiger Entwürfe . Sie gab ihnen alsobald Gehör .

Sie machten ihr weiß , daß sie unter die Ko -

mödianreu gehen wollten , uud das war Agnes

eben recht. Nun ward ein Tag znr Abreift bestimmt ,

und jedes bemühte sich einiges Geld zur Reift zu

erhalten , und wirklich hielten sie ihre Anschläge so

geheim, daß sie am bestimmten Tage aus den Häu¬

sern der Eltern , aus der Stadt , und sogar aus

dem Lande kamen, ohne, daß sie aufgehalten wur¬

den . So ward also Hildebrand von abge¬

schmackten Büchern , Ulrich von . Hildebran -

den , und Agnes von den beyden Knaben ver -

führt . Wie schützt man stch nun wohl

gegen die Gefahr der Verführung ?

*— Wenn ich euch sage, daß diese Verlaufenen nach

4 Wochen , abgezehrt , zerlumpt , und roll Unge¬

ziefer zurück kamen , und bey ihren Altern um

Gnade batben ; so werdet ihr euch wohl nicht dar¬

über wundern .

T h t e « e.
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Geographische Lehrstunden .
^ ^ a sehen Sie , mein Lieber ! auf diesem Quark -
blatte vier abgetheilte kleine Flecke . Das sind vier
Länderstückeim Kleinen . Eine große S La d t ist nur
mit einem kleinen Kreise wie eine Nulle angezeigk ,
ein Fluß , worauf große Schiffe fahren , ist mit einem
oder etlichen Strichen bezeichnet, ein ganzer Kreis ,
Len man in einem oder zwey Tagen kaum durch¬
reisen kann , ist hier etwa so groß als ein Thaler
vorgestellt . Dreß muß so seyn , sonst brächte man
die Abbildung eines ganzen Landes nicht auf ei«
so kleines Stück Papier . Machen Sie es nicht auch
so , wenn Sie ein Haus zeichnen ? Fallen die Fen¬
ster , die Thür , der Rauchfang und alle andern
Theile nicht viel kleiner aus , als sie wirklich sind ?
warum ?

Suchen Sie mir nun das Kärtchen , welches
mit A bezeichnet ist . — Gut , wollen Sie nun
wissen , was auf diesem Kärtchen für . m Land¬
strich vorqestellet wird , so lesen Eie , was dar¬
über steht . — Richtig .

Da werden Sie nun vier römische' Ziffern fin¬
den —<• nickt wahr ? Sie bedeuten , daß O ft t r-
reich unter der Ens in vier Viertel ringe -
1hei :et ist. I. bedeutet das Viertelunter dem
Wiener Walde , II . das Viertel ob dem
Wiener Walde , III . das Viertel ob dem
M an har t s b erge und jv . das V ie rtel u n-
ter dem M a n h a r t s b e r g e . — Welches
Viertel wollen Sie nun am ersten kennen lernen ?
warum ?

Da sehen Sie mir zu , wie ich nun mit die¬
sem Zeiger um I Herum zeige , immer nach den P unt¬
ren oder Linien ; das sind die Grenzen dieses Vier¬
tels , das heißt , alles , was innerhalb derselbe«



tel unter Wiener Waid ) . Nun zeigen Sie mir

auch , wie groß ist dieses Viertel ?
Hier ist W i e n . Das ist die Hauptstadt , vom

ganzen Lande. Sie ist schon viele ioo und ioo

Jahre alt . Darin gibt es viele Schulen , viele

Künstler , viele Fabriken und Manufacturen , viele

schone Gebäude , den hoben Stephansrhmm , der

schon über 502 Jahre alt ist , die Burg , worin
der Kaiser wohnet , und andere schone Palläste
und Gärten großer Herren . Haben Sie schon et¬
was vom Augarten , oder vom Prater ge¬
hört ? — Nun die sind auch nahe an dieser Stadt .

Lesen Sie mir nun den Nahmen der nächsten
Nulle . Richtig , Schönbrunn . Das ist ein kai-

fern Lustschloß . Dahin hat man wohl eine Stun¬
de zu gehen . Die sich schlingende Linie daneben
bedeutet das Flüßchen Wien . Es entspringt bey

'
4 Stunden weit von hier in dem W i e n e r W a l-
de , und läuft in die Donau , welche , wie Sie

sehen , hier mitten -durch das Land, fließt.
Welcher Ort ist nun der nächste ? „ Hetzen¬

dorf " ist auch ein kaiserl . Lustschloß .
Und der nächste Ort von hier ? —- Sie wis¬

sen von diesen zweyen kernen zu wählen ? Nun so
nennen Sie mir den nächsten nach Süden . Das

verstehen E ie nicht? Sehen Sie , da auf jeder Sei¬
te ist der Nähme einer Himmelsgegend angemerkt ,
lesen Sie nur . Welcher ist nun der nächste Ort

gegen Süden oder Mittag ? D rs ist nun auch
ein kaiserl. Lustschloß . Es liegt in einer schö¬
nen Ebene , welche das Flüßchen Schwöcha
durchwästerr .

Zeigen Sie mir nun von Luxemburg wei¬

ter gegen Süden an dem nähwlichen Flüßchen ?
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Bemerken Sie hier bey Baden nicht ein Zeichen ?
Was es bedeutet , das wollen wir bey der Er¬
klärung der Zeichen unter Nro 11 aufsu¬
chen . Diese warmen Wasserquellen halten Alaun ,
Salz und Schwefel in sich .

Nun reisen wir wieder weiter gegen Süden .
Da ist die Stadt ? — Richtig , darum wird auch die
große Ebene , die hierum liegt , die N e u st ä d t e r
Heide genannt » Hier ist eine Erziehungsanstalt ,
worin Jünglinge zu Offrcieren gebildet werden .
Auch ist eine gute deutsche Schulanstait da . In
der Nähe wüd viel Weitzen gebauet und — doch
dieß Zeichen müssen wir unter dho 15 aufsuchen .

Gegen Osten oder Sonnenaufgang finden
wir , wenn wir dem Fluße — welcher Nähme sieht
dabey ? — also wenn wir dem Fluße L e y t h a
nachgehen , finden wir ? — gut , Lichtenwerth .
Aber was bedeutet das Zeichen ? Nro 17 sagt uns
Verarbeitung, - also muß hier eine Fabrik
oder eine Manufactur ftyn . Eme Fabrik ist da ,
worin Stahl und Meffmg zu Nadiin , Feilen und
andern Sachen verarbeitet werden .

Werter hinauf gegen Osten an eben dem Fluße
finden wir ? — Ja , B ruck an der Leyrha .
Hier ist eine deutsche Hauptschule und in der Nä¬
he ein schöner , grosser Garten .

Nun wollen wir gegen Norden ( oder Mit¬
ternacht ) auf den nächsten Ort reisen. „ Hier ist
Schwechat ! " Getroffen . Es ist ein schöner
Markt und hat ? „ Gewiß Manufakturen ? Es steht
das Zeichen dabey ." Za zwey Kattun - Manufac -
turen . Sie beschäftigen über 62,000 Menschen .

Itzt reisen wir über Wien an der Donau
nordwärts . Da langen wir ? „ In K i 0 st e r n e u*
bürg an " Das dabey stehende Zeichen ist unter



Nro 20 erklärt . Im Stift ist eine deutsche Haupt - ^
schule , und in der untern Stadt eine Zuckerläute-

rung ( Raffinerie ) .
Von dem Winkel , den hier gegen Norden die

Donau macht , bis an die Sau in Kram , eine
Strecke von beynahe 50 Meilen gegen Süden hinab ,
ist ein Berg an den andern , wie eine Kette . Wis¬
sen Sie wohl den Nahmen ? „ K a l t n b c t g"

So heißt er in dieser Gegend . In andern führt
er andere Nahmen ; fast jeder Hügel wird anders
genannt .

Jetzt rücken wir in II . St . Pölten ist die
Kreisstadt ; wo werden wir diese finden ? „ Hier "

an dem Fiuße ? „ Träfe n . " Sie heißt eine
Kreisstadt , weil das Kreis -Ms des Viertels hier

Auch ein Bischof ist hier , und mehrere k . k.
Ämter . Die drey Zeichen herum finden - Sie unter
8B0 iZ,Kz . und i erklärt . Sie fragen , was
verarbeitet wird ? Baumwolle zu Kattun .

Rechtsum gegen Norden an die Donau !

„ Hier ist Tu ln ! " eineSadt imTulnerfelde . Das

Zeichen Nro 9 ist vom Weizen zu verstehen. In gu¬
ten Jahren gibt er wohl 15 fachen Samen .

An der Donau aufwärts gegen Westen
( Abend) — „ finden wir M o l f. " Ist ein Markt¬

flecken mit einer deutschen Hauptschule , und einer

schönen Stift - irche .
Doch wie müOn wir setzt reisen , um nach

Weidhs fen an der Ups zu gelangen ? „ Nach
Südwestm ; da an dem Flüßchen Ups liegt es ."

Das Zeichen behütet nach Nro 17 und 22 ?

„ Verarbeitung nnd Ausfuhr . " Es werden hier
nähml ' ck v>e ;e Sensen , Sicheln und kleine Fischan¬
geln gemacht. Diese sind so klein , daß 6zro Stücke
nur r koth schwer sind . Sie werden nach Itali¬
en, das Loth für Löst , verkauft . Da fietztet man
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sie ftt Schnüre , um damit kleine Seefische zu fan¬
gen. *) ,

Bevor wir noch in das nächste Viertel reisen,
möcht^ ich aern die Grenzen von diesem wissen . —
Richtig , und nun den Umfang von III ? — Aber die
Kreisstadt ? — „ Ist Krems ; erlauben Sie mir
die Zeichen selbst zu erklären . Hier ist einmahl
Krapp ; allein ' was ist das ? „ Eine Pflanze ,
von der man bloß die Wurzel gebraucht ; sie ist
von aussen und innen rorh , sie wird nach 2 oder
Z Jahren aus der Erde gegraben , an der Luft ge -
tro net , und auf Mühlen zu Mehl gemahlen ,
welches eine schöne . rotbe Farbe gibt . „ Das will
Ich mir merken ; das kleine Fäßchen Nro 16 be¬
deutet S enf , das Zeichen Nro '

13 Safran ,
und Nro 1 Alaun ; doch soll das Bergwerk ,
worin er gegraben wird „ schon lange nicht mehr
ergiebig ftyn und ganz aufgehört haben . Man sag¬
te es mir bey meiner letzten Vacanzreise nach
Kr e ms " Gibt es hier keine Schulen ? „ O ja ,
ein Gymnasium , eine deutsche Hauptschule , und
eine Mädchenschule ; alle Z liegen auf einem Berge .
Dann ist noch eine Stadtschule und ein Erzie¬
hungshaus für Soldateukinder in dieser Stadt .

Doch wir müssen weiter nach Norden . „ Ach ,
nach Horn , wo ebenfalls eine deutsche Haupt¬
schule ist ." An welchem Flüßchen liegt die Stadt ?
„ Nicht weit von dem großen Kamp " Ein ge¬
fährliches Wasser , wenn es im Gebirge stark reg¬
net . Da oben gegen — gegen ? -- „ Westen" verei-

*) Der Zentner Stangeneifett , woraus diese Angel-
chen gemacht werden , kostet nur 7 bis 8 Buchen.Wie hoch wird irwohl nach der VerarbeitunAim
Werche flehen ?



mgt sich der kleine Kamp damit . Allein wo

vereinigt sich die deutsche T h eya mit der

böhmischen ? „ Hier in Norden bey Raps "

ja und von diesem Markte fließt sie vergrößert fort ,

bis sie endlich in die March fällt .
^ Ha , die T h ey a hat uns nun gar in das

Vierte ! IV geleitet ? Da weiß ich wohl auch , daß

Kor neuburg die Kreisstadt ist , und daß da

eine Hauptschule , und eine Industrie - Schule ,

und eine Erziehungsanstalt für Soldatenknaben

ist. „ Ja , und auch ein stark feefuct ter Korymarkt

ist da , der einst noch sehr bedeutend werden kann ."

Gegen Wien zu an der Donau — „ liegt

Floridsdorf
" Vor wenig Jahren lag dieses

Dorf inr Schutt , die -ausgetretene Donau ver¬

wüstete es . Run siebt es , durch die Sorgfalt des

jetzigen Probsten von Klosterneuburg , dessen Nah¬

men es führt , ganz neu gebaut , vergrößert und

verschönert wieder da . Die Häuser an der Prager

Strasse heissen der Sp itz.
Nun wenden wir uns nach B o ck fl ü ß ; bey

diesem schönen Markte fängt sich das M a rch-

fel d an . Was es hervor bringt , findet man un¬

ter — „ Nro 9 " welches vom Weitzm besonders

gilt , — „ Nro io , Nro rz , Nro 15, und N . o 4 ."

Fast in der Mitte des Viertels befindet sich

— „ E h r e n s b r u n n" — ein Markt mit einer

guten Schulanstalt .
Und gegen Norden gn der „ Theya , ist L a a"

eine der ältesten Städte des Landes . .
Die nördliche Hälfte dieses Viertels hat vie¬

le Weingebirge . Die Weine sind aber nicht so gut ,

als der zu Btsamber g bey Korn euburg ,

oder die , welche in dem Viertel ob und unter dem

Wiener Walde wachsen.
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Nun ist die Reihe an dem Kärtchen 8 . „ Istdüs nicht das E r z h e r z o g t h u m Österreichob der Ens ? " Ja , was wir gemeinhin Ober -öfteree ich nennen . Umziehen Sie es wieder mitdem Zeiger , damit wir die Grenzen kennen , undlesen Sie mir , so oft Sie darauf kommen , denNahmen des angrenzenden Landes . —
Gut , nun zu den Vierteln . „ Es sind ihrerauch vier. Wie heißt denn Doi ? " Das In n-vierte l. „ Etwa gar weil hier gegen West der

Fluß I n n die Grenze macht ?" Ja , darum . „ Istauch ein Kreisamt hier ? " Ja im Markte Ried .Am Inn liegt eine wohlgebaute Ska t , sie heißt ?— „ Brannau " . Wilhart , Honhart ,H a u s r u ck sind — „ Waldungen " und zwar von
ungemeiner Größe , aus welchen uns auf der D o-va u viel Holz geliefert wird . Die Zeichen fin -' enSie unter Nro 9 , das vorzüglich vom Weihengilt , und unter Nro 18 erklärt . Hier gibt es auchviele Mergelgruben .

*) ' '
II . ist das Hausruckviertel . ( SieheNro 12 ) An der Don a u ist — „ Lin z

" die
Hauptstadt vom Lande ob der Ens . Hier ist der
Landeshauptmann , auch ein Bischof der Kms -
hauptmann , ein Lycäum , eine Normalschule und— „ eine Manufactur " von Wollenzeug . Sre be¬
schäftiget bey 40,000 Menschen .

Am T r a u n fi u ß e liegt — „ W e l s " Vondieser landesfürstlichen Sadt bis gegen Linz ist eine
grosse Ebene, die meistens aus lauter Sand besieht.

*) Mergel ist eine Erde , meistens aus Kolk undThon zusammen gefetzt. Man grabt ihn aus undstreuet ihn auf die Acker , wo er einen gutenDünger gibt.
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näbmlich bfe Welserhaide . Jetzt sucht man

sie an vielen Ortern fruchtbar zu machen.
Am Traunsee ist die Stadt „ Gmun¬

den " Nro 14, 17 und L zeigt an , was von hier

aus nach Böhmen , Mähren und Unteröstenrsich
verführet wird , *) Nro 7 zeigt die Einwohner
der drey Seen . Im Hak städterfee sind sie

nicht grosser , als ein Haberkörnchen ; doch sehr

schmackhaft. Sie heissen Pfrillen , und erscheinen

zu gewissen Zeiten in viueu Millionen
Von dem F ' uße Traun heißt I ?I ■— „ da s

Traunvier tel " Am Eusfluße ist — " die Stadt

Steyer . " ( Rro 6 , 17 , 2 meistens nach Rußland )
-Am Flüßchen — „ .){ rems ist Kirchdorf

und M ü h l d 0 r f" ( ö , 17 zu Sensen und Mes¬

ser , 2 nach der Türkey) . Der Priel gegen Sü¬

den wird für den höchsten Berg in Österreich ge¬

halten .
IV heißt das Mühlviertel ; das Kreis¬

amt ist — „ in Freystadt ? " Ja , auch ist ein

Gymnasium und eine deutsche Hauptschule da .

*) In der Gegend des Ha lstadte rsees sind
Salzberge . Sie entbaltea braune , auch röthli -

che mit Erde vermischte Salzsteine . Diese wer¬
den zerkleint, in groß Weit -uzen ( Wöhren ) qe -

schntter , und mit süssem Wasser begossen. Da¬

durch lösen sich die Steine auf und geben eine
Sohle , die matt durch Röhren in die Sudhäuser
leitet , wo sie in großen und dickblechernenPfan¬
nen so lange gesotten wird , bis sich das reine ,
weiffe Salz zu Boden fetzt . Da füllt man es
mit hölzernen Krücken in Kufen und trock¬
net es. Jährlich werden über 600, <xw Ztr . Salt
erzeugt , das über 5,000,000 fi . einrrägt .
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An dergr offen und kleinen Mühl ist der
Markt — „ Haslach " ( 2 , mit Leinwand) . Vom
ganzen Viertel gilt Nro8 und 12 , Aus Äpfeln amd
Birnen wird guter Moft gepreßt , und aus dm
Zwetschken Branntwein gebrannt .

Das Kärtcheri C enthält — „ das König¬
reich Böhme n ." Wir umziehen die Grenze und
nennen die nächsten Länder wieder . *— „ Aber wie
lang mag dieses Königreich wohl seyn ?" Von
Ost bis West hey 42 , und von Süd bis Nord
bey 38 deutsche Meilen .

Fast in der Mitte des Königreiches liegt die
Hauptstadt Prag zu beyden Seiten des M o l-
dauflußes . Sie gehört zu keinem Kreise. Die
kömgl. Stathalterey und die üorigen Sol¬
le g i e n haben hier ihren Sitz . Handwerker ,
Künstler und Kaufieute finden da gute Nahrung .
Die Seidenmanufactureu sind schon beträchtlich,
Auch ist hier eine Universitär , drey Gymnasien ,
eine Normal - mehrere Haupt - Industrie - und Mäd¬
chenschulen .

1 ist Mt R a ko n i tze r kr e is . Er ist sehr
gebirgig ( ly ) hat eine beträchtliche Pferdezucht
( und 9) . Rakonitz ist eine königl. Stadt , und
S lan hat eine deutsche Hauptschule .

Von der Kreisstadt B e r a u n hat II den
Nahmen — „ B era un er kreis " . ( 6 , 7, „ 19 ,
y , und vorzüglich schöne Marmorsieine ) . Der Über¬
fluß dieser Producte kann ftdr bequem auf — „ der
M 0 l d a u" nach Prag grführet werden

IH erhält von der alten königl. Kreisstadt
K a u r z i m — „ den Nahmen Ka u rzimer -
t reis ." ( 19 ) Das Holz wird auf dem Fluße —
„ Sasa w a" nach Prag und noch weiter gebracht .



Die Kreisstadt BunzlÄu gibt IV die Be¬

nennung — „ B unzlauerkrei s " . ( 9) Be y
Me ln r k wächst weißer und rotyer Wein , der
dem Burgunder nahe kommt. Carl IV . hat
die Reben in Honigfäffern aus Burgund brin¬

gen lassen . ( 5) werden zu Tornau geschliffen
und poliert . Jnl Städtchen R e i ch e n b e r g ist
eine guteTuchweberey , und zu Koßman os eine

starke Kmtun - und Barchet - Manufa
'ctur .

V ist der Ks ui ggr ätzer Bid sch 0 we r -
kreis — , ,gewiß von Neubidschow ? " Ja ,
weil sie die Kreistadt ist. ( 19,7 .) Unweit Ho¬
tz e n e l b entspringt in dem Riesengebirge dis
Elbe .

VI bekommt feinen Nahmen von der Kreis¬

stadt K öniggrätz . ( 5 , 8 , und 17 der Lein¬
wand ) . Hier ist die Stadt Trauten au ( 17
und 2 der Tücher) . In den Märkten F r e y he i t
und K 0 ftelezsind berühmte Leinwanddleichen . In
Potte nstein ist eine Barcket - und Tischzeug-

Manufactur , ein Leinwand - Emkaufs - Magazin
und eine Bleiche , in welcher die Leinwand nach
schlesischer Arr zugerichket wird . Der Markt R e t -
chenau hat eine Tuchweberey und gute Lein¬
wandbleiche . Ju O p 0 t s ch n a befindet sich eine
Lernwandhandlungs - Gesellschaft und eine gute
Bleiche.

VII liegt werter gegen Mittag ; die Kreis¬
stadt Chrudim gibt ihm den . Rahmen ( nebst7
und 18 hat er auch gute Pferdezucht) . Die Stadr
L e t tv m i sch l hat ein Gymnasium , eine deutsche
Hauptschule , und einen Wochenmarkt , wobey star¬
ker Lemwandhandel getrieben wird .

VHl heißt von der Stadt Cz aslau der
Cz as lauerte ei s . Um diese Stadt und um
K u t t e n b e r g gibt es vortreffliche Gartengewächs

G ah eis R . Kinderbibl . V!. ^ I
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ft . Hier grub man vor Zeiten auch viel Silbik ,
In dem Städtchen Swieta werden viele Gra¬
naten geschliffen und gebohrt , auch Bleystifte ,
Hüte und Knöpft gemacht. Zn dern Markte
Go lisch ist eine Tabaksfavrik , eine Band - und
Zeugmanufactur « Humpöletsch Ci Tuch und
Zeug) .

IX ( der Bechiner - Tabörer Kn e i s ) ist
nun das Ziel unserer Reise , ( ig . worin Glasoüt -
Len ; auch Eisenhämmer , worin rf des Eisens
jjU Sicheln, . Sensen und Strohmeffern , 2 nach
Pohlen ) Tabor ist die Kreisstadt .

X ( der Bechiner - Bud weiser Kreis )
machte ehedem mit dem vorigen einen Kreis aus .
Budw eis , die Kreisstadt , liegt an der Mol¬
dau . In dieser wie in den Städten Kr um au ,
N e u h a u s und S ö w i s l a u werden viele Tü¬
cher gemacht .

XI ( P r a ch i n e r k r e i s ) An der Grenze
vonPassa u entspringt dieMoldaü . Der Kreis
hat ( viele 5, besonders ) schöne Granaten ( 2
Nach Italien , Rußland , Pohlen und Ungarn ) ,
wovon in Italien beynahe jedes Bauernmädchen
Bracelleten und Halsschnüre hat . In der Stadt
Pi sek ist das Kreisamt , ein Gymnasium und
eine gute deutsche Schule . Zu Winterderg werden
schöne Kreidengläftr gemacht . Herrschaft Rosen -
rhal ( 6,Bergwerke .)

XII zieht seine Benennung >von der Kreis¬
stadt K l a t t a u . ( 15 , dieser Kreis gibt daher
die besten Käse)

XIII hat den Nahmen von der Stadt Pil¬
sen ( l / guter Tücher , 2 mit Eisen) . Der Kreis
hat fruchtbaren Boden ( daher rz ) und guten Käs .
Tö pl (6, Bergwerk ) .

XIV (Elnbogn erkreis ) hat zu Soft
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! esgab u«b Platten gute Silberbergwerke ,
wo auch Smalte * ) bereitet wird . In den hiesigen
Berggegenden werden viele Spitze geklöpelt. **)
Earl sh ad ist wegen der berühmten warmen
Gesundbäder merkwürdig ( —, viel Stahl und 6)
Einigt , Millionen Granaten , Kristalle und
Glasflüße werden hier durch Maschinen geschlif¬
fen ( und 2) . Zu Sch lacken w a ld wird gutes
Zinnerz gegraben . Dreß Zinn wird dem englischen
an Güte gleich geschätzt » E l n b 0 g e n ist die Kreis¬
stadt . Die Stadt Eg er und dessen Gebieth ge¬
hört zu diesem Kreise . Eine halbe Meile von die¬
ser Stadt liegt der berühmte Sauerbrunn ,
dessen Wasser in steinernen Flaschen weit und breit
verführet wird . .

XV wird von der Kreisstadt S a a z benannt ,
(9 , t 5 > und enthält die meisten Bergwerke in
Böhmen ) . Der hiesige viele Hopfen wird für den
besten im Lande gehalten ( und hat starke 2) . Zn
Weibert , Kupferberg , Katharina -
b e r g , und Presnitz sind die beträchtlichsten
Silbergruben . Auch werden in diesen Ortern viele
Spitzen , und in den letzt genannten Feuergewehre ,
Smarte , Eisendraht und Blech gemacht .

XVI ( der L e u t m e r i tz e r k r e) i s ) von der
Kreisstadt Leutmeritz . Der fruchtbarste und
schönste im ganzen Königreiche. Die E l b e erleich¬
tert die Zufuhr aus allen Gegenden . ZwischenI 2

*) Sch matte ist eine schöne blaue Farbe , dis
nichts anders als zerstoffenes blaues Glas ist ,
welches mit Sand und Potasche au§ Kobolt ge¬
schmolzen wird .

^*) Spitze klöpeln st . glöckeln»
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Aussig ( 20^ und Brixenist es voller Stein¬
kohlen. Zu Grau p e n und Böhmisch - Z i n n -
wald gibt es Zrnngmben ; zuOsse g, Grab und
Niclasb erg Silbergruben . Zu K a m n i tz
sind über 200 Strumpfweberstuhle . In der um
liegenden Gegend sind auf den Dörfern Kaufleute -
welche das aus allen Glashütten des Landes zu- ^
gefübrte . Dlas schleifen , schneiden und , vergolden
lassen, - und weit und breit aus bent Süttbe, ver¬
senden. ^ Waren das auch solche Gläser , -die wir
neulich auf den grossen Triester Wägen in Küsten
führen sahen" ? Ja , sie werden nach T r lest , und
von da . gar bis Spanien , Portugal ! „ Amerika
und in die Türkey verhandelt . „ Was bedeutet das
Zeich

'
M . ( l ? ) ' in O b e r l e u t e r s d o r f ?" eine

Tuch - Manüfactur ; sie liefert in ganz Böhmen
das feinste Tuch. ; S ch l u ck e n a u hat beträchtliche
Leiuweberey . R u m b u r g — „ kommt nicht da der
bekannte Rumburger Zwirn her ?"

, richtig , auch
wird Hiev wele Leinwand und ' guter Tafelzeug
gemacht . . ^ Wasbedeutet denn , dieses Zeichen in
der Gegend von , Grad ?"

. Die . , warmen Bäder von
Töplitz ; ^ schm SK nur Nry . il . Der Raum
gestattete . es .nicht mehr , den Nahmen dieser Stadt
hin zu ' setzen. Doch , wird Sie das , Zeichen leicht
durnn erinnern ? - Und hiermit auch für ' diese Charte
genug , bis Sie einst mehr werden fassen können

Punctum - -

\,$5k erlauben mir doch , daß ich von dem
Chärtckeu lv selbst soviel sagen darf , als ich da¬
von weiß ?" Recht gern ; nur zu . „ Es stellt das
Mar kg ra fthu nr Mähren vor . Die Gr e n^
z e n gegen Schlesien sind diese , gegen H u m
garn diese , gegen Ost erreich diese , und hier



grenzt es an Böhmen und da au die Graf¬
schaft G la tz . . Doch wie Lang ist dieses Land ?"
Es wird auf 26 , und in der Breite auf 19 deut¬
sche Meilen geschätzt . • ; . r

„ Ich will einmahl die Flusse zusammen zäh¬
len , die ich hier finden werde. Da sehe ich die
d d er : Sie entspringt im — im" — Ollmützer -
Kreise an den Grenzen ? -— „ Schlesiens ,
sie läuft da ein gules Stück durch Mähre n ,
hreht sich dann hinaus gegen S ch l e ft e n" —
und wird bey R a t t i b 0 r schiffbar. Sie verlaust
sich dann gegen Norden in das baltische
M ee r . „ Dieß hier ist die March . Sie hat ihren
Ursprung an den Grenzen der Grafschaft Glatz ,
löuch gegen Süden fast durch die Mitte des gan¬
zen Landes , begrenzt das Land unter der Ens ,
und vereinigt sich dann , wie man bey A sehen
kann , mit der Donau ."

Mähren hat in den Gegenden der March
viele Ebenen . „ Nun begreife ich , warum es so
viel ( 9 , und) Hülsenfrüchte *) hervor bringt . (2)
Doch es soll ja viel Reis hier wachsen ?" Ja , in
den sumpfickten Gegenden » Auchchat es viele Gar¬
tenfrüchte ( und i2 '

) .
’
( 2 , mit Un sch litt , Schmalz ,

Butter , Käse und Häuten , weil gute 18, beson¬
ders 15 ) . Die Bienenzucht ist In großem Flor ,
auch die Jagd ( und 7) . ' "

T o r f kann man in Mähren allenthalben
stechen . „ Was ist das ?" Eine mit Wurzeln und
Erdharzen durchschlungene Erde . Sie ist gemeinig¬
lich braunschwarz ) Man braucht den Tors statt des
Holzes , wo dieses mangelt . Mein Mähren hat
noch viele Eichenwälder .

*) Hülsen st. Schaidl.



„ Wonähme es sonst H *>vielen Galläpfel *)
ttttb Knoppern hc -, welche es liefert ?" R ' cktig.

„ Mähren ist auch in Kreise getheilet . I ,
glaub ' kch , ist der O kl nt u tz er - K r e i s ." Ja ,
fo beißt er . „ O ll m u tz ist die Hauptstadt des
Landes ." Andere halten B r st n n dafür , und es
ist noch nickt entschieden. Oklmütz ist eine starke
Festung . und liegt in einer morastigen Gegend .
Hller befindet sich das Kreisamt . „ Hier ist Ja¬
ne wiy und hier Braun seifen ( 6 , gegra¬
ben ) / ' Im erster n Orte ( sind 17 von 6) werden
gute Deqenklitrqen aemacht , auch ist eine blühen¬
de Leinwand - Mannfactnr da . „ Römerstadt
( rr , von Eifen ^rabt ) ." In Schönberg wird
seltner Mollenplüsch gemacht . „ Boskowitz
( 1 gegraben ) ."

Im II ( P r e raue r - K r e r s e) ist. die Stadt
, ,B re r a u m >t f cm K ' eisamte . " Sie ist eine der
ältesten G tädte im Lande. „ Hier ist Fu l n e c k
( 2 , mit Tt . cl ) " Das Städtsten liefert schöne
Drechslerarbeit . Zu N e u t i t sch e i n und F r e y-

*) Die Gallapfel entstellen dadurch , daß eine
Flieae ( man nennt sie Kall - Jnsect ) in das Ei -
chenlllatt sticht und in die Destnung einen Saft
laßt . Dadurch schwillt der Theil des Blattes wie
ein Knqeschcn ans , und nach der Zeit findet man
ein Tlncrchen darin , das fich dg eine Weile er¬
nähret , sich endlich durchbeißt und fortfiiegt ' Da¬
her die Löcherchen , die man in den meisten Gall¬
äpfeln stellt . Sticht aber dieses ( oder vielleicht
ist es ein anders ) Jnsect in den junaen Kelch der
Eichel , so entstellen dnrch das Anschwellen die
Knoppern , welche für die Gärber und Fär¬
ber so nünsi fr find Sie machen das Leder um
dlll 5 . bis 6 , Tlleil der Zeit geschwinder gar ^
als dre Gallapfel .
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bürg gibt es viele Tuchmacher. Das letzte Städt¬
chen hat eine deutsche Hauptschule . „ Hier ist
Frankenstadt ( i2 ) " da wohnen die sogenann¬
ten mähi-rschen W a l a ch e n , welche , weil es hier
sehr fetre Werden gibt , den besten Käs im Lande
machen , welchen man P r i n s e nennt .

III . Hier ist ( 20 , und 12) Hradisch die
Kreisstadt , und gibt dem Bezirke den Nahmen
„ H r a d i s ch e,r K r e i s ." Auch eine Hauptschule
findet man hier . Bey dem .Städtchen „ B i ssenz "
wächst der beßte mährische Söetm Auf einer Insel

.in der March „ liegt Ost rau ; kommt nicht
unser Osirauer Bier daher ?" Ohne Zweifel .
„ G a y a " ist wegen einet deutschen Hauptschule
merkwürdig .

IV im Brstnn er - Kr eife ist die ( zwey»
te) Hauptstadt „ B r ü n n ." Hier befinden sich die
Landesstellen und das Kreisamt . ( 17 , von Tü -
chern ) . Den Werth der Tücher , welche jährlich
in Mähren verfertiget werden , kann man auf 15
Millionen Fl . berechnen. Zu N i colsbu r g ist
ein Gymnasium und eine deutsche Hauptschule .
„ Lett 0 wi tz

" ( 17, von Leinwand und Kattun ) .
V oder der Znaymer - Kreis , von dee

königlichen Stadt „ Z n a y m ." Hier befindet sich
das Kreisamt , eine deutsche Hauptschule , ein
Gymnasium und eine berühmte Mattufactur des
Sämischleders .

Im VI ( Ig lau er - Kr eise ) ist die königli¬
che Kreisstadt Igla « . Sie hat ein Gymnasium ,
eine deutsche Hauptschule und gute Tuchweberey-
en . Auf dem kl e inen W erke ! und zuTriesch
sind Bleygruben , die zugleich silberhaltig sind . M
Krebitfch sind gute Tuchmanufacturen .



s | 6

Der Vater und Fritze»

Fritze . .
'

Lieb Väterchen ! stM du, in dem Kamine hier.
Die schönen Kohlen ?
Ey , welch ein goloner Glanz ! erlaubst du , eine

mir
Herauszuhohlen? -

Bare r.
Und wozu soll sie dir , du kleiner Unverstand ?

Verbrennst dir nur damit die Hand . —

Fritze .

Doch wenn sie kühler wird ? Dann brennet sie
wohl nicht.
V a t e r.

Haß Recht. Allein dann schmutzt sie Händchen
und Gesicht.
Fritze .

O ft ! öas garst ^ae Ding ! kalt schmutzt es das
Gesicht ,

Warm brennt es in die Hand ! —, leb wohl ! ich
mag dich nicht.
Vater .

So , liebes Kind. — Und merk es dir :
Den Kohlen hier
Zn allem gleich
Sind böse Kamaraden.
Sie schaden
In jeglicher Gestalt!
Schön oder häßlich , arm und reich ,



Kalt oder hitzig ,
Dumm oder witzig
Jung oder alt .

H . N.

Die beyderr Schwestern.

^ ) wey arme Mädchen zu B *, einer Stadt im V .

U W . W . zeichneten sich durch ihr gutes , gesit -

tttes Betragen zu Hause , auf der Gasse und in

der Schule eben so sehr aus , als sie ein wahres

Muster der Andacht und Frömmigkeit für andere

Kinder in der Kirche waren .
Sie wußten wohl , weil sie es nur zu oft

in der Schule hörten , daß , wiewohl der liebe

Gott überall gegenwärtig ist , und man daher

überall aut seyn müsse , die Kirche dennoch der

heiligste Ort sey , wo Er von seinen Kindern —-

den Menschen vorzüglich will verehret und ange -

bethet werden .
Deßweaen sah man sie auch nie anders als

mit der größten Eherbietung das Gotteshaus
betreten ; man sah sie darin nie anders , als in

der anferbaulichsten Stellung , mit aufgehobenen
Händen zu dem höchsten Wesen bethen , und um

Segen für ihre betrübte Mutter flehen .
Solche musterhafte Frömmigkeit konnte nun

Nicht lange unbemerkt bleiben . Herr M * *
, der

manche gute Handlung ohne Zeugen ausübt , man¬

che Wohlthat der würdigen Ärmuth im Stillen

zufließen läßt , fand bald und mit inniger Rüh¬

rung auch die beyden Schwestern ihrer Dürftigkeit
und einer so ausgezeichneten Andacht wegen feiner

Unterstützung nicht unwürdig . Und dieses veranstal¬
tete er auf folgende Weift .



Er ließ , nachdem er sich zuvor von ihrem
Wehlverhaltcn auch in der Schule überzeugt har¬
re , ein Paar hübsche , neue Kleider verfertigen ,
welche den zwcy tugendhaften Mädchen , auf sein
besonderes Ansuchen und zur Aufmunterung an¬
derer Kinder , bey der öffentlichen Prüfung , in
Gegenwart der zahlreich versammelten Gäste und
der frohen Jugend mit dem Bedeuten überreicht
wurden , daß der großmüthige Gutthäter , der
unbekannt feyn will , sich anheischig mache , bey
der nächsten halbjährigen Schulprüfung , alle jene
dürftigen Kinder , die dem Beyspiele der beyden
Schwestern folgen würden , und sollte die Zahl
derselben noch so groß seyn , auf die nahmliche Art
auszustalten .

Rührend war es für alle Freunde und Freun¬
dinnen der Jugend , Mutter und Töckter vor Freude
weinen zu sehen , und mit bethränten Augen den
Men Wohlthäter im Herzen zu segnen .

So findet die fromme , bescheidene Armuth
allenthalben Unterstützung !

C . Mattulik .

Die Gewiffenserforschung »

Stets handle so , wie Du kannst wollen ,
Daß alle Kinder handeln sollen !

^ ^ prach der Vater zu seinem Sohne Casimir ,
mit dessen Aufführung er nicht wohl zufrieden war .

Gern , lieber Vater ! sprach Casimir , gern
\v o ll t f ich so handeln ; aber ich w eiß es nur
mcht , wie ich es anfangen soll . Ich vergesse mich
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mir gar zu oft , und weiß auch nicht immer, was
recht oder nickt recht ist»-'

Wer will , der kann ! sagte der Vater ,
so wirst auch Du können, wenn du nur ernstlich
willst. Vernimm das Mittel , wodurch du erkennen
kannst , was reckt oder unrecht ist.

Ca simir horchte begierig auf die Worte des
Vaters . Täglich , sprach er , bevor du schlafen
gehst , setze dich hin , überdenk , was du den Tag
über gedacht, geredet , aethan oder unterlassen hast.
So oft du dich nun auf einen Gedanken , eine Rede
oder Handlung genau erinnerst : so frage dich i
Könn t’ j 4) wollen , haß ein a n d e r--e s
Kind auch so gedacht , geredet oder
sich so verhalten hätte , wieick ? Sagt
dir nun dein Gewissen : Ja ! — so war das , was
du thatesi , reckt und gut ; sagt es aber : Nein !

so war es unrecht . Daran wirst du es erkennen.
Dreß schreib nun kurz und gut auf ein Blätt¬

chen , und gib es mir jeden Tag , bevor du zu
Bette gehest . Hast du an einem Tag auch was
Neues gelernt , so schreib es dazu. — Dock da¬
mit bu bieg alles besser begreifest , so will ich dir
heute Abends dabey helfen.

Am Abend hatte Casimir folgende Gewiss
senserfo rsch un g verfertigetr
Gutes , i . Ick bin , ohne mich wecken zu lassen ,

bey Anbruch des Tages sogleich aufgestan¬
den , Mit dem Gedanken : Den gan¬
zen Tag will ich gut feyn.

2 , In der Schule schrieb ich so schön, als
ich konnte , obgleich der Herr Lehret nicht

auf mich sah.
f , Ery Schüler gab mir einen Schimpf»



nahmen . Ich wußte ihm auch einen z«
geben ; aber ich unterließ rs .

Ich halte dieses alles für gut , weil ich wol¬
len konnte , daß alle Kinder so handeln möchten«

Böses , i . Ich gab zu Ende der Schule nicht
auf die Erinnerungen Acht, die uns der
Herr Lehrer gab .

2 « Ich sagte meiner Schwester aus Scherz
die Unwahrhe k.

z . Als der kleine Bruder Obst bekam und
ich nicht : dachte ich , wenn ich nur et¬
was davon nehmen könnte.

4 . Mein Mitschüler C a r l vergaß in der
Schule sein Buch . Ich sah es und er,
innerte ihn nicht daran .

Ich halte dieses alles für unrecht , weil ich
nickt wollen könnte , daß es alle andern Kinder
auch thäten .
Neues . 1 . Ich lernte , da-ß man statt : ein

Bekannter sagen muß : ei n Be¬
kannter ; statt : d r e n 1 e n , d > ü-
b e n ; statt R i w i sei , Johannis¬
beere ; statt g e wünsch e n , ge¬
wünscht .

2 . Ich merkte mir aus dem Dictandobuche
das Sprichwort : Was Hän schen
nicht lernt , lernt Hans nim¬
mer ; wie Hänschenist , bleibt
Hans immer ; und weiß es auch zu

Z . Aus dem Leben Jesu lernte ich fol¬
gende Verse auswendig :

Die Iugend ist die Zeit der Saa t .
Das Alter erntet Frü ch t e .
Wer e t
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Deß Hoffnungwird zu Nichte .
Die Zeit , die wir verleben .
K a nn G 0 ttn ich t wieder geben ,

4. Von meinem guten Vater lernte ich diese
Art , mein Gewissen zu erforschen .

So fuhr Casimir fort , feinen Lebenswan¬
wandel alle Tage zu beurtheilen und zu verbessern .

Jedermann merkte , daß er augenscheinlich zunahm
an guten Sitten , an Kenntnißen und Rechtschaf¬

fenheit,, . Er selbst lebte vergnügter , als bisher ,
seine Altern und alle Bekannten gewannen ihn im¬

mer mehr lieb , und alle sind der Meinung , aus

ihm wird mit der Zeit ein braver Mann werden .
Was denken meine jungen Leser dazu ?

G .

Schaden der Unvorsichk.
§ 8enn Fritz ging , lief oder sprang , sah er
Nie viel um sich herum , noch weniger vor sich .
Bald strauchelte er , bald stieß er an einen Tisch
oder , Kasten

'
an ; bald rannte er einen andern auf

die Seite , bald trabte er wieder in Koch und Gru¬
ben , und oft fiel er gar nieder . Eben so unvor¬

sichtig lief er einst wieder zum Zimmer hinaus ,
rannte zwischen der Thür an den Bedienten an ,
der eben eine große Kanne Kaffee auf der Tasse
hineintrng . Die Kanne fiel um , und der ganze
heiße Kaffee lief Fritz e n üöer Gesicht und Hän¬
de , und verbrannte ihn so - daß er monathlang
unausstehliche Schmerzen hatte , und noch dazu
das linke Aug verlor .

L . Chi man
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■Ein herrliches Gegenstück zur Pakabel vöß
Sümattlan im Tempel der christlichen

Menschenliebe.

bu Anfang dieses Winters hak ein Priester aus
dem FranZiskanerorden - der in dem Sr . Pöl U
ner Kircksprengel als Cooperator ( M i k h e l fe r)
in der Seelsorge angestellt ist , die Reihe seiner
schönen Thaten durch eine Handlung veredelt , de¬
ren Bekanntmachung seiner Bescheidenheit zwar
nicht angenehm seyn wird - die ich Ihnen aber
doch zur Beherzigung und zur Nachahmung mit -

theilen muß .
Dieser würdige Priester ging nach einem eins

halbe Stunde von seiner Pfarre entlegenen herr¬
schaftlichen Schlosse , um in dortiger Capelle Wes¬
se zu lesen . Als er von da nach seiner Wohnung
zurückkehrte , begegnete ihm bey einem kleinen

Park zwischen K autz en und Taxen ein junger
Mensch , der vor Kälte zitterte , und kaum so vie¬
le Lumpen am Leibe hatte / daß er seine Blöße be¬
decken konnte . Dieser sprach ihn um ein Allmosen
an . Der gute Priester , von dem Elende des jungen
Menschen gerührt , langte seinen Beutel heraus ,
gab ihm die 16 Kr . , die darin waren , stand ei¬

ne Weile still ; endlich sagte er : " Zanger Freund >
diese 16 Kr . werden ihm einen schlechten Schirm

gegen die Kälte abgeben , komm er mit mir et¬
was tiefer in diesen Park , hier sind wir vor den

Augen der Menschen verborgen . Da wirf er sei¬
ne Lumpen von sich ; ich bin winterlich versehen >
sagte er , alles , was ich zweyfach am Leibe habe ,
will ich redlich mit ihm therlen " . — Er that es auch

sogleich und gab ihm von 5 Kleidungsstücken , die

er hoppelt hatte , überall das Bessere , schlug sich
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in feinen Kurse ein , und ging eilends davon t ohne
daß er den Menschen gefragt hätte , wer oder wo¬
her er fty . Der Arme weinte vor Freude , und
segnete tausend Mahl seinen Wohlthäter . Und
wer war dieser halbnackte Mensch ? — Ein po-
lisch er Jude , der diese Geschichte von Wort zu
Wort dem Einsender hieß auf der Brünnersiraffe
selbst erzählt hat .

Aus der Zeitgeschichte für die
Jugend .

* Mein Spaziergang nach Gchönbrunr .

e^ Vren den 6 . Februar — Ich las seit eini¬
gen Lagen aus den Reisen des j u n genAn a-
ch a r si s so vieles von den Meisterstücken der
Griechen in der Mahler - und Bildhauerkunst , daß
in mir ein heftiges Verlangen erwachte , einige
dieser Meisterstücke zu sehen , und mich jatt daran
zu weiden.

In diesem Augenblicke kam mit , ich weiß
nicht wie . Schönnbrunn , in den Sinn , zu¬
gleich erinnerte ich mich , einst viel Lobenswürdiges
von den daselbst ausgestellten Statuen gehört oder
gelesen zu haben .

Der Tag war schön , die Luft heiter , und
mein hatte einer Erhvhlung nöthig , um
für künftige Arbeiten und Sorgen gestärkt zu wer¬
den. Ich ging also von einem Freunde und fei¬
ner Gattinn begleitet , nach Schönbrunn ^

Welch ein Schauer ergriff uns , als wir in
den grossen Garten traten , über welchen eine hei¬
lige Stille herrschte. Dieschlummernde Rasur , f
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schien mit Sehnsucht des kommenden Frühlings
zu harren . Blumen und Gras lagen weit dahin
und die majestätischen Bäume , von keinem mun¬
tern Sänger bewohnt , waren statt des lachenden
Grüns in die Trauerfarbe des Todes gehüllt .
Nur hie und da stand eine einsame Wache , oder
wandelte ein schwertrekend er Arbeiter einher .

In dieser Stimmung traten wir hin vor die
marmornen Bildsäulen , deren blendende Weiße
von der Sonne beschienen , aus den finstern Hin¬
tergründe der schwarzen Bäume schön ins Auge
strahlte . ,

Nie , nie noch schenkte ich diesen Denkmäh -
lern der Kunst und Vorzeit die Aufmerksamkeit ,
wie heute ! Wer aber schenkt mir Worte dazu , um

auszudrücken , was ich empfand ? Um nachzüer -

zählend , was Gefühl für Kunst und Freundschaft
für Anmerkungen hervorlockte ?

Ja , das ist S c a v o l a , der muthrge Jüng¬
ling , der ein ganzes Heer in Erstaunen zu setzen
wagte . Wie der Schmerz der heissenden Flamme
seine Nerven durchzuckt , und wie ihn der Muth

zu desiegen weiff ! Wer lieft sie nicht , die Spra¬
che des Schmerzentz und der Standhaftigkeit auf
der zusammengezogenen Stirne und in dem wegge -

wendeten Blicke des Römers ?
Und d.ie da oben , ist sie nicht eine der Sy¬

bille n ? Wer verkennt ihren in die Zukunft sehen¬
den , ernsten Blick ? Wie sie majestätisch da sieht
im römischen GewandeU Wie sie , des Werthes
ihrer Bücher bewußt / sie hinwirft in die zu den

Füssen lodernde Flackme . Ein schönes Bild der

unbezahlbaren Weisheit
Sind das ,md ) t O p ferpr teste rinnen ?

Ja , sie tragen die Opftrkörbe mit Blumen und

Früchten und dem Kuchen auf dem Hauptes Sich ,



mb die da tragt auch den Nahmen Hagenau -
er mit in den Tempel der Götter . In den Tempel
der Grazien sollte sie ihn tragen , ihn , der mit
seinem schöpferischen Meise ! den Geist und die An¬
mut !) der griechischen Schönen herüber Zü zaubern
verstand . -

Seinen und Bayers und H o ch e n b e r g s
Ruhm wird M i n e r v a vor den Pfeilen des Nei¬
des mit der Aegyde decken , der starkknochichke
Herkules wird ihn wegjagen den unheiligen
Haufen mit der mächtigen Ke ui e , und der an
Helm und Fuß g e fi üg e lte Me r cu r wird den
Göttern den Sieg der Kunst verkündigen »

Aber wer ist der Starke mit eilendem Schritte ,
der dm zitternden , kahlen Greis auf der Schulter
davon trägt , und dem ein furchtsamer Knabe zur
Seite läuft ? Sehet her ihr pflichtvergessenen Söh¬
ne/das ist A n e a s , der seinen Vater der MordsuchL
der Feinde und ' dem Gepraßel der Flammen ent¬
zieht . Seht ihr den Umriß des Helden ? Bemerkt
ihr die abgedorrten Gebeine des Alten ? Wie er
sich seinem Sohne leicht zu machen sucht ! Gehet
herum rings um die ganze Gruppe , betrachtet ein¬
zig das Haupt des Alten , und ihr werdet ver¬
gessen , daß es Stein ist, was ihr vor euch sehet !

Doch ich will lieber empfinden , als schrei¬
ben . .Worte tobten nur das Gefühl , gehet hin f
sehet und empfindet selbst . Ich muß abbrechen . —*
Aber einen Wunsch noch . Ihr alle , die ihr nach
diesem Wohnsitz der Kunst und Natur wallfahr¬
tet , macht ein Gelübde , die euch belagernden müssi -
gen , schmutzigen Bettler kalt vorüber zu gehen ,
und ihnen nur dann etwas zu reichen , wenn sie
euch die Beschreibung der Kunststücke
S ch ö n b r u n n s zum Verkaufe biethen daS
kräftigste Mittel , die faulen Hummeln , die ohne-

Gaheis N . Kmderbibl . Vl , K
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hin NM Aug und Ohr beleidigen , von diesem
Göttersitze entweder zu verseuchen , oder sie zu
erwerben den Menschen umzuschaffen. —

G . (Aus meiner Zeitgeschichte
für die Zugend)

An M in n a.

LQachse , liebes Minuchen ,
Nimm im Guten zu !
Noch dem zarten Blümchen
Mädchen , gleichest du ;
Aber mit den Jahren ,
Sollst du auch erfahren .
Was die schöne Welt ,
Gutes

'
in sich hält » -

Wenn der Reiz der Jugend
Deine Mangen schmückt .
Denke , daß die Tugend
Nur allein beglückt;
Flieh der Schmeichler Tücke ,
Lern , daß wahres Glücke ,
Das uns stets belohnt ,
Bey der Unschuld wohnt .

C . W . K. — m.

Schalkheit wird entdeckt .

Minnche n sprang und blieb mit ihrer Schür¬
ze , die sie neu von ihrer Tante bekommen hatte ,
m einem Nagel hängen , md riß sich ein großes
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Loch hinein . Furchtsam schlich sie sich zu ihrem
Schranke , legte die Schürze hinein , und band
eine andere um . Gleich darauf kam die Mutter
und sagte zu ihr : nun Minnchen ! bist du fer¬
tig , um mit mir zu der Tante zu gehen ! Du
mußt dich ja selbst bey ihr für die Schürze bedan¬
ken ; aber wo hast du sie denn ? du mußt sie ja
umnehmen . Aber Mama , sagte Minnchen mit
niedergeschlagenen Augen , es ist ja kothig , ich
werde sie beschmutzen . Du kannst sie doch neh¬
men , wir werden fahren , antwortete die Mama .
Da zog Minnchen schüchtern die Schürze her¬
aus und suchte das Loch zu -verbergen ; aber die
Mama merkte es gleich . Wie ist das geschehen ?
fragte die Mama . Min nchen wurde bluthroth
und mußte alles gestehen. Ey , schlakhaftes Mäd¬
chen , sagte die Mama mit einer ernsthaften , doch
nicht zornigen Miene , das war also die Ursache ,
warum du die Schürze nicht genommen hast ?
Hattest du nicht gleich die Wahrheit sagen , und
mich um Vergebung bitten können ? Würde ich
dir nicht verziehen haben ? Nun verdienst du aber
als ein Kind , was mit seiner Mutter so schalk¬
haft umgeht , diese Schürze nicht ; deine Schwe¬
ster soll sie haben ; sie wird mit mir fahren und
die Tante soll alles wissen. Nicht eher werden
wir dir ganz gut seyn , bis wir sehen , daß du
diesen Fehler ganz abgelegt hast.

t Chima ni
K a

Schür zr st . Fürtuch .



Warnung für Kinder , welche auf der
Gasse allein .gehen .

Hochgeehrtester Herr Lehrer !

j£ Xmjt Sie Ihre Schulkinder vor einem so
üblen Schicksale warnen können , in weiche gestern
meine Tochter Barbar a geriet - : so will ich
Ihnen die Art , auf welche mir mein Rind weg -

geführt wurde , hier wrttheileu .
Da sie . aus der Schule ging , kam ihr ein

wohlgekleidetes Frauenzimmer entgegen . Es stellte
sich ihr in den Weg und fragte sie ; Wie es dem

Herrn Vater und der Frau Mutter gehe und ob

sie gesund ftyen . Die Kleine antwortete : Ich ken¬
ne Sie nicht. Die Betrügerinn aber erwiederte :
Wenn auch,/Du mich nicht kennst , so kenne ich
doch deine Altern sehr gut . Sie nahm sie schmei¬
chelnd bey der Hand und sprach

'
: Komm mit mir ,

ich habe etwas für dick) auf einen schönen liberrock ;
ich werde dir das Maß nehmen « .Sag Deinen Al¬
tern nur : die Schneider Rös l bat dich mit ge¬
nommen , dann wissen sie schon , wer es ist .

Auf diese Versprechungen und Versicherungen
ging meine Tochter geduldig mit

Die Weibsperson führte sie von der Alstervor¬
stadt in die Stadt , zum neuen Thore hinein
über den Fischmarkt , gegen den rochen Thurm
kn ein Haus , worin sich ein kleiner , finsterer
Gang befand - Hier hie?k sie sie an , nahm ihr
erstlich ein großes , weißes Halstuch , in welches
sie eingeschlagen war , vom Leibe , zog ihr die
Oberkleiduna ab , und hieß sie warten , bis sie
wieder kommen würde .

Das Mast , st- die Maß .
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Da sich das Kind , nachdem es lang umsonst
gewartet hatte , vor Kälte nicht mehr Zu helfen
wußte , auch nicht wußte , wo es sich befän¬
de , ging es aus dem finstern Winkel schüchtern
hervor , und stellte sich bitterlich weinend und vor
Külte zitternd Zu einem Hause ( Nro 76g ) .

Hier ward sie von einer Frau aus dem Fen¬
ster erblickt. Das Beben des erkälteten Kindes
und seine Thrän -m flößten ihr Mckleid ein , sie
begab sich zu ihm herab und fragte es, was ihm
wäre , warum es weine . Allein vor Schrecken ,
Scham und Käste konnte es nicht - antworten .
Sie nahm es mit in ihre Wohnung , fragte es
hier um die Ursache seiner Thränen und seines
Zustandes , und vom schönen Gefühl der Menschen¬
liebe durchdrungen brachte sie es mir in einem
Miethwagen verweint und erkrankt wieder zurück,
nachdem ich es durch beynahe 6 Stunden mit beküm¬

merten Vaterherzen überall habe auffuchen lassen.
Dank dem gütigen Himmel , Dank dieser

edlen Frau v o(fn Rabisch , die uns kummervol¬
le , trostlose Äckern durch Zuführung unftrs Kin¬
des so unverhoffte Freude gebracht hat !

Ich schreibe Ihnen , würdigster Mann ! die¬

ses zur Nachricht , um Ihre übrigen Schüler vor
einem ähnlichen Unglücke und vor den Ränken

betrügerischer Kinderverführer zu warnen . Denn
was hatre meiner Tochter nicht alles widerfahren ,
in welcken endlosen Kummer hätten wir und sie
durch ihre Leichtgläubigkeit und durch eine noch
größere Bosheit der Betrügerinn gergthen können.
<— Ich . habe die Ehre mit aller Achtung zu seyn

'
Ähr

Dm . ! 5 . Febr. 1797 .
verpflichteter

Jos . Edler v . $ * * n.
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K i n d e r l i e

Im Frühjahre .

rOafb ist der Winter ganz vorbey ;
Schon schmelzen Schnee und Eis ,
Die Lüfte sind von Flocken frey .
Die Felder nicht mehr weiß .

Die armen Leute wärmen schon
Im Sonnenscheine sich ;
All ' ihre Sorgen sind entstohn ,
Weil Frost und Winter wich.

Schon , blüht das Gänseblümchen hier .
Bald ist das Veilchen da ;
Dann bind ' ich hübsch ein Sträußchen mir .
Und bring' es der Mama ;

Ich denk ' es noch , als wär' es Heus ,
Wie lieb sie mir gelackt ,
Als ich ihr vor ' ge Blumenzeit
Den ersten Strauß gebracht .

Die Straffen trocknen überast
Im warmen Sonnenschein ;
Bald können wir uns mit dem Bast
Zur Feyerstunde freun .

Und bald , o lieber Frühling , bald
Blüht Wiese , Baum und Hain .
Dann hören wir im grünen Wald
Den Guckuck wieder schreyn.
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Ach lieber Gott ! auf Berg und Flur
Schmückst alles du so schon !
Gern will ich - lernen . Laß uns nur

Recht baw den Frühling sehn .

AM . Miller .

Vou -der Verfertigung der Nähnadeln .

< In Mädchenschulen vorzulesen ) .

fS
^ ) ch meine wohl , meine Lieben ! daß es gut sey ,

werru tmn weiß , wie ein Instrument gemacht wird .
Das mau täglich in der Hand führt .

Den Eiftnidraht , der zu den Nähnadeln ge¬

braucht wird , kennen Sie wohl alle schon . Von

diesem werden sechzig bis achzig Nadeln mit einer

Schere auf einmahl abgeschnitten . Wenn das

geschehen ist , werden die abgeschnittenen Stückchen

Draht in zwey eiserne Ringen übereinander ge¬

legt , und in Feuer ausgeglühet , damit sie ge¬
rade werden . Hierauf werden sie an einem

Sandsteine gespitzt , vodey so viele Funken

herumsprühen , daß sie einen glühenden Ofen Vor¬

steven . >
Run werden die Stifte , die ' bisher noch lau¬

ter doppelte Nudeln waren , und daher an beyden
Enden gespitzt werden mußten , durch einen in der

Mitte angebrachten Schnitt , wie sie im Ringe

sitzen , m einfache Nadeln getheilt ; hernach auf

einem Ambose , durch starkes Klopfen mit schwe¬
ren Hämmern , platt geschlagen ; dann wieder

ausgeglühet , und nun wird der Anfang gemacht ^
ihnen das Ohr oder die Öffnung zu geben .

Dazu werden sie dadurch
' vorbereitet , daß

man sie oben mit zwey Schlägen bezeichnet . Die -



ses ficht man oben noch an jeder Nadel . Nun
^ nimmt ein Junge einen stählernen Stift, ,
legt seine Nadel unter , unter diese aber breit ge¬
schlagenes Bley , - und so schlägt ' er vermittelst

, des^ SLifts vom Harken guten Stahl das Loch in
die Nadel . • „

Sobald die Öffnung gemacht ist, - kehrt er
die Nadel um , und schlägt auf derben Stahl ,
der nicht nachgibt , die andere Seite der Nadel ,
die durch das Anböhren etwas gebogen worden ,
wieder glatt und breit . Auf diese Art muß jede
Nadel besonders augebohrt werden . . . •

Ein geübter Arbeiter kann dennoch in einer
Stunde 7 bis 822 - Nadeln , das ä )hr geben . Wenn
sie so weit ^rferLig sind , so müssen sie faconiert
( gestaltet ) werden . Dazu braucht der Nadelmacher
Zwey ' Arten von Fe -i l en , und, wenn das gesche¬
hen ist, so bringt man sie in einer eisernen P fun -
n e über Holzkohlen wieder ins Feuer , und läßt
sie da noch ein Mahl ausglühen . Damit sie aber
durch das wiederhohlte Ausbrennen nicht allzu¬
weich und brüchig werden , so legt man sie , wenn
sie eben noch glühend sind , in kaltes Wasser ,
damit sie plötzlich abgelöschet und gehärtet werden .
Was von den Bestandchcrlen des Eisens verbren¬
nen kann , verbrennt auf diese Art , und die wah¬
ren Eisentheile vereinigen , sich näher und inniger
miteinander .

Sobald sie aus dem kalten Bade yerauskom -
men, schickt man die Nadeln auf die Wassermüh¬
len , damit sie daselbst poliert werden . Dazu hat
man ein grobes Tuch in Bereitschaft . In die¬
ses wird eine Lage von Nadeln gelegt , und auf
sie und zwischen ihnen kleine Steine . Man
gießt auch etwas Rüböhl dazwischen. So legt
man nun die Nadeln mit Sterngrand und



öhl , Schichten - oder Lagenweise über einander ,
und wenn ein Tuch voll ist , so wickelt man es
zusammen und schickt den Ballen nach der Mühle .

Dort geht der Ballen zwischen 2 hölzernen ,
Bretern 24 Stunden ; und das wird einige
Mahk wiederhohlt . So oft er aber 24 Stund
gelaufen, , macht man einen Stillstand . Dann
wird der Ballen abgenommen , aufgebunden , die
Nadeln mit den dazwischen liegenden Sachen

^
her-

ausgrnommen , und in ein Faß mit Säge¬
spänen geworfen und umgewälzt . Dadurch
geht alles angeklebte Fett ab . Bald . darauf wer¬
den sie in ein frisches Tuch gebracht , dw oben
angeführten Sachen wieder , Schicht auf Schicht
dazu qethan , und von Neuen in die Mühle
gebracht -

Wenn sie auf diese Art poliert sind , so wer¬
den sie endlich geglättet . Man nimmt statt der
Steine Warzenkleyen , oder die besten und
feinsten Sägespäne , streut sie zwischen die Lagen
und Nadeln , und läßt sie in dieser Einwicklung
noch 2 Stunden auf der Mühle laufen . Sobald
sie völlig glatt sind , schüttet man grosse Haufen
auf grosse Tafeln , und sortiert ( sondert ) gro¬
ße und kleine , feine und grobe .

Zählen Sie nun , meine Freundinnen ! alle die
verschiedenen Dinge zusammen , die zur Verferti¬
gung eines so kleinen Instruments gebraucht wer¬
ben , und versuchen Sie , ob sie das ganze Ver¬
fahren einander aus dem Gedächtnisse erzählen
können.

Breterft . Laden ; Säg esp an e , st . Sag -
scharten .
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Man muß efn Spiel nicht muthwillig
-

^ unterbrechen .

Erne Gesellschaft Knaben spielten im Garten dm
Hinkebock. Ern e st wußte lange den Hmkedock
recht meisterlich zu necken , ohne daß er sich erha¬
schen ließ . Endlich geschah es doch . Nun kam
die Reihe an ihn , auf einem Fuße hemm zu
hupfen . Da .er nicht sogleich einen fangen konn¬
te , und ihn das Necken verdroß : so warf er sich
mürrisch auf das Gras und glaubte , man würde
ihn bitten , das Spiel zu vollenden . Allein er irr¬
te sich . Die Übrigen merkten seine Tücke , ließen
ihn sitzen und spielten unter sich lustig fort .

Kurz darauf , da sie dieses Spiel satt hat¬
ten , wurde das Iägerspiel vckrgeschlugen , und alle
unterhielten sich dabey herrlich . Ernest hätte wohl
auch gerne mikgespielt ; aber die andern mften
ihn nicht , und aus Trotz' oder

'
Scham wollte er

sich selbst nicht andiethen . Er mußte also zufthen ,
wie sich die andern so munter und lustig unter -
hinten , und dadurch für seine üble Laune büssen ,

L. Chimani .

Von unserer ewigen Fsrldauer .

D. sagtest da eben von dir : Ich - denke , ich
will —-- wer ist dieses Ich , welches denket , wel¬
ches will ?

Ist es dein Leib oder deine Seele ?
Kann die Hand oder dieses Buch da denken?

Re cfen st. foppen ; erhaschen st . erwischen .
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Fühlt der tobte Leichnam etwas ?
Was ist also in dir , was denkt ?
Woher weißt du , daß du eine Seele hast ?

Bist du Nicht selbst , der du denkst , diese
Seele , von der du aussprichst : ich denke ?

Was ist also dein eigentliches Ich ?
Ist dieses Ich von deinen Gliedmassen unter¬

schieden ?
'

Wer aus beyden fühlt sich thätig , der Kör¬

per oder der Geist ?
Kann der Körper handeln , oder gebraucht

ihn vielmehr der Geist als Werkzeug , womit er

sieht , womit er hört , wodurch er ausser sich und

auf andere Dinge wirken kann ? —

Ferner : öu kannst zu gleicher Zeit viele Ge¬

genstände sehen , während du andere fühlest , oder

den Redenden hörst , und so mehr ; von allen

bekommst du Eindrücke : sind es ihrer viele , da¬
von einer diesen , der andere jenen Eindruck be¬

kommt , oder sagst du vielmehr immer : Ich sehe,
ich höre ? -

Vereinigen sich da nicht alle deine Vorstel -

lungm glcichsamstst einem Punete ?
Kann also dein Ich , welches alle die Vor¬

stellungen hat , etwas in vielen , oder ein aus

verschiedenen Theilen bestehendes Ding seyn ?

Alles , was um dich herum oder in deinem
Leibe ist , hat Thetle , und ist daher zerstörbar ,
dein Mrper kann zerstümmelt , es können Theile
davon getrennt werden , ohne daß man es dabey
denken oder fühlen könnte , daß auch die Seele

zerstückelt würde : wie ganz anderer Art muß al¬

so dein untheilbares Ich seyn ?
Du hältst dich immer nach so vielen Jahren ,

gls du schon lebst und zurück denkst , für Eben -
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denselben : wer ist dieser , Lein Leib oder deine
Seele ? ,

Der Leib ist , wie es der Augenschein lehret ,
im beständigen , unaufhaltbaren Fluße , immer geht
ein Therl durch Alter , Krankheit , unmerkliche Aus¬
dünstung davon ah ; immer setzen sich neue durch
Nahrung an : ob noch wohl der geringste Tcheil
von deinem Leibe eben derselbe ist

'
, als von An¬

fang , oder vor einigen Jahren , ob wir nachdem
Laute mehrerer Jahre einen davon noch haben ,
können wir nicht behaupten ; wir haben vielmehr
Ursache das Gegentheii anzunehmen . Aber du selbst
oder dein Ick , das dieses denkt , ist dir vermit¬
telst der innern Empfindungen bewußt , daß es
mitten unter allen diesen Veränderungen immer
dasselbe ist und bleibt . Oder fühlst du nicht , daß
du derselbe bist , der du vor drey , sieben und
mehreren Jahren warst , obgleich in der Zeit dein
Körper so viele Veränderungen erlitten hat ?

Es sist also noch auffallender , daß die ein¬
wohnende Seele von ganz andrer Art als dein
beweglicher Leib ist .

Was folgt nun aber aus allem dem ? Ist der
Geist etwas ganz anderes als der Körper , und von
demselben gänzlich verschieden , so können die Ver¬
änderungen , die im Tode mit dem Leibe Vorgehen ,
den Geist , keineswegs treffen . Kann das , was
keine Therle hat , in solche aufgelöftt werden ?

■ Können Gedanken , oder das Denkende so ver¬
modern und verwesen , wie die Th eile des Körpers ?

Der Geist kann also auch nach Zerstörung des
Leibes noch fortfahren zu denken , und Vorstellun ?
gen und Bewußtseyn zu haben , und thatig zu
seyn , Und ist dieses , so hört dein Geist auch
nach dem Tode nicht auf zu leben . Desto Leben ist
AMgkeik , und das Leben der Seele

'
ist Denkest
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un^ - Selbsibewußtftyn haben . — Nun wirst du,
mein Lieber ! erst recht begierig ftynzu wissen ,
wo dann die Seele naä ) dem Tode hinkommt ? wo
sie zu leben fortfährt ?

Ich werde deine edle Werßöegrerbe bald be¬
friedigen . Für jetzt merke dir. bieß , und denke
den freudigen Gedanken : Ich — der Besitzer so
vieler Vorstellungen , Begriffe , Urtheile , ich werde
mit dem Bewußtseyn meines vorigen und jetzigen
Zustandes fortdauern , wenn mein sichtbarer Theil ,
mein Körper , auch vernichtet wird ; werde auch
jenseits des Grabes noch mit Bewußtseyn thätrg
ftyn , noch denken , noch meine Erkeunrniß erwei¬
tern , noch Freuden genießen , noch meines Da -
feyns und meines Gottes mich erfreuen !

AusI . S . WisersErzre -

hungspredigten .

Wer seinen Fehler gesteht , dem verzeiht
man gerne.

fS )

^ ulchens Altern waren nicht , zu Haufe , und

die Brüder spielten in dem Garten . Um sich die
Zeit zu vertreiben , nahm sie das Tintenfäßchen ,
und schrieb auf dem Arbeitstische der Mama . Sie
schlang die Feder nicht gut in das Tintenfäßchen
aus und machte mehrere Kleckse auf die Stricke -
rey ihrer Mama . Sie aber merkte es erst , da
sie vom Schreiben aufhvrte . Sie erschrack nicht
wenig darüber , und wußte nicht , was sie machen
sollte . Schon nahm sie sich vor , nur geschwind
alles weg zuräumen , in ein anderes Zimmer zu
gehen , dort zu nähen , und wenn man sie de-
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fragte , alles rund wegzuläugnen . Aber — dach-
ke sie, / werde ich da der Mama ftey ins Gesicht
sehen rönnen ? Wenn sie mich ihr liebes I u l ch e n
nennt , werde ich ihr wieder so herzlich antworten
können

'
, werde ich mich nickt vor mir selbst schä¬

men müssen ? Muß ich nicht immer befürchten ,
daß ich entdeckt werde ? Kann ich da froh seyn ?
Und wenn es niemand gesehen hat — sieht es nicht
der liebe Gott , daß ich ein so böses Kind bin ?
Wird er mir doch gut seyn können ? Nein ! das
thue ich nicht , ich wäre ein sehr unglückliches
Mädcken .

Sobald die Mama kommt , will ich ihr mei¬
ne Unvorsichtigkeit gestehen , sie um Vergebung bit¬
ten , und ihr Besserung versprechen ; und straft sie
mich , so will es gern leiden , ich habe Strafe
verdient . Mit Ungeduld und Furcht erwartete sie
die Zurückkunft ihrer Mama ; sie lief ihr mit Lhrä -
nen in den Augen entgegen , umfaßte ihre Knie ,
gestand ihren Fehler offenherzig ohne sich zu ent¬
schuldigen , und bath schluchzend um Vergebung .
Die Mama rührte dieses aufrichtige Geständniß .
J u lch en ! sagte sie , du warst unvorsichtig , das
ist gefehlt ; aber aus diesem Geständniße merke ich ,
daß dir dein Fehler leid khut . Ich verzeihe dir ,
fahre fort , immer so offenherzig zu seyn , dadurch
wirst du dir durch unsere Hülfe manchen Fehler
abgewöhnen , und ein recht gutes Mädchen wer¬
den . Jul chen thar es, und die Worte der Mut¬
ter trafen genau ein .

L. Chimani .
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* Die Blüthen im Frühling .

'

«COte schön , wie jeder Kunst unerreichbar bat
der lächelnde Lenz die Gefilde geschmückt ! Mit weiß
und rochen Blüthen überzogen prangt der Garten ,
hier stehen sie wie wilde Röschen geformt fest
auf den Zweigen der Aprikosenbäume ; dort hän¬

gen sie in kleinen Skräuöchen um die Kirschen -

und Pflaumenäste , so dicht , daß man diebraunen

Zweige nicht sehen kann . Hier sind Pfirsich - und
Mandelbäume mit bloßer Rosenfarbe geziert ; dort

erheben sich die Apfelbäume mit dem schönsten
Schmucke duftender Blüthen beladen , die , weiß
und röthlich gestreift , dem Auge die lieblichste Ab¬

wechslung darbierhen . Welche Pracht ! weiche rei¬
che Ernte von Früchten verspricht uns dieser blü -

thenvolle Lenz ! Aber ach ! wie viele Zufälle stehn

diesen Bäumen noch bevor , brs sie reife Früchte
haben werden ! Wer kann dickSrürme und Nacht¬
fröste voraussehn , die vielleicht die Blüthen , noch
ehe sie .Früchte an setzen , herabsiören und versen¬

gen ? Wer vermag die schädlichen Gewmme auf¬
zuhalten , die sich ins Herz der kleinen Frucht hin¬
ein beiffen , und sie von innen verderben ? Wer

schützt sie vor Hagel , Gewitter oder häufigen Re¬

gen ? Von allerb diesen tausend und tausend Blü -

then , die unfern Hoffnungen schmeicheln , erwach¬

sen vielleicht nur wenige Früchte , und diese ver¬

mag Niemand vor Anfällen zu schützen . Weise hat
die Natur also auch hier gehandelt , als sie mit
scheinbar verschwenderischer Hand diese unendliche
Fülle von Blüthen ausspendete , von denen doch
einige der Wuth der Stürme , und den übrige »
Gefahren entgehen müssen .
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Stolze Hoffnungen , lachenbe Aussichten der
Jugend , euch gleicht diese Blüihenfülle des Früh¬
lings ? Mit welchen raschen Entschlüßen , mir wel «
chen kühnen Forderungen an das Glück , treten
wir nicht in die Welt l Alles scheint uns zu lä¬
cheln , alle Wege zu Ruhm und Ehre offen , al¬
les für uns geschaffen , wir glauben nur . die Hand
ausstrecken zu dürfen , und das schönste Loos muß
uns zu Therle werden . Sorglos überlassen wir
uns den Eingebungen unsrer Herzen , denken nicht
böse von Menschen , die wir nicht kennen , und
fürchten nichts von denen , die wir nie beleidigt
haben . Annmssend und zuversichtlich wagen wir
uns in die .Bahn -, welche Wahl oder Umstände
uns anweisen , und sehen das schimmernde Ziel
so nahe , daß wir es schon erreicht zu haben glau¬
ben . Ach nur zu bald erfahren wir mit Schmerz ,
wie sehr unsre Vorstellungen uns tauschten ! Ver¬
hältnisse und Rücksichten treten , uns auf allen Sei¬
ten hindernd in den Weg ; plötzliche Glückswech¬
sel zwingen uns alle unsere Plaue aufzugeben ;
Falschheit und Bosheit , verrücken oder entfernen
unser Fiel ; tausend fehlgeschlagene Hoffnungen er¬
müden den thättgen Geist ; gekränkte Freundschaft ,
beleidigter Stolz machen uns muthlos und miß¬
trauisch ; und wohl dem , in dessen Brust sich kein
giftiger Wurm böser Gesellschaft , oder schlechter
Grundsätze einnistetSo enden wir mit langsa¬
men Schritten die rasch begonnene Bahn , und
sind nur zu selig , wenn uns im Herbste des Le¬
bens einige Jugendblüthen Früchte bringen . O
laßt uns die Vorsicht preisen , die in der physischen
und moralischen Welt mit gleicher Weisheit han¬
delte , und jene raschen Triebe ins Herz der Ju¬
gend legte , die ihr Kraft genug geben , nach al -



len üb erstandenen Stürmen , noch Glück zu erhal -
rm und zu genießen-

Caroline P .

Der Esel und der Elephant .

Z "m Elephanken kam de? Esel einstens hin,
Und grüßte freundlich ihn ,
Und nannte
Ihn . erneu Bruder . Der entbrannte ’
Vor Grimm . Was r rief er , was ?
Dein Bruder ich , du faules Aas ?
Herr Eftl , laß

^So etwas mich
Noch ckmu .ch ! hören ,
So will ich öich
Was anders lehren.

Herr Esel schneidet ein satyrisches Gesicht ,
( Das ihm , wie man
Jeici-r denken kann ,
Ga ? artig läßt ) und spricht :
Was zürnst du doch so sehr ? bin ich dein Bruder

. Nicht ?
Sieh deinen Rüssel nur und meinen Schwanz

recht an .
Und sag mir dann ,
Auf Ehr '

! ob man
Uns zwey nicht Brüder nennen kann.

Der Elephant ging schon voll Mutb ,
Auf diesen Bruder zu -— Doch plötzlich hält er ein,
Denn : wie ? so dacht' er da bey sich ,
An einen Eft ! mich
? u rächen ? —> Ich ? —
Rein , mein ! -
Gaheis R . Kmderbibl . V! . 8
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Von eines Esels Blue
Besudelt worden ftyn ,
Deß müßt ' ich ewig , ewig schämen mich . ««

I . PH. Reumann »

Das MuttersöhnchW»
- /

E h r e n fr i e h war eins von den Kindern-
die man Muttersöhnchen zu nennen pflegt » Näbm -
ltch seine Mutter liebte ihn vorzüglich und that
!hm daher nach ihrer Meinung so viele Güte -
als sie nur konnte . Alle Morgen , und alle Nach¬
mittage gab sie ihm Koffer zu trinken . Wenn es
kalt war , so wärmte sie ihm des Abends das
Bette , und des Morgens , wenn er aufßand , die
Kleider . Wenn er etwas haben wolfte , so durfte
er nicht selbst darnach geben - sondern die Mutter
trug es ihm zu , oder er durfte die Magd rufen-
die ihn denn bedientei Diese beßueme und weiche
Lebensart führte er fort , so lang er kn seiner Al¬
tern Hause war ^ G t a u b t i h r wohl , daß
ihm die Mutter durch diese zärtliche
Verpflegung wirklich Güte und Wohls
that erzeigte ?

Nun kam er in die Lehre , wo dieses alles ans
emmahl wegfirl . Er durfte keinen Koffee mehr
trinken , Niemand wärmte ihm des Bett , und
Niemand bediente ihn . Ehrenfried sollte
nicht nur sich selbst , sondern auch wohl noch an¬
dere Leute bedienen. Ey wie geberdete er sich dal

, ,Ach , sagte er -. oft , das ist ein trauriges , erbärm¬
liches Leben l das kann ich nicht ausstehen ! Wenn
meine liebe Mutter wüßte , wie es mir geht ; fö
würde sie mich gewiß wieder zu sich hohlen ^ "

Nachdem er vier sehr mißvergnügte Jahre
H zugebrqcht hatte, mußten ihn seine Altern auf
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fein dringendes Bitten wieder nach Haufe nehmen .
Glaubt i h r w o h l, b a § d as würde er¬
folgt seyn , wenn -er vom Anfänge
wäre gewöhnt wo rden , si ch - se ! bst zu
bedienen , und überfiüssige Dinge zu
entbehren ? Nun wagte es seine Murter so¬
bald nicl' t wieder , ihr E h r e n fr i e d ch e n von
sich zu lassen . Endlich starb der Vater , und dir
Murrer konnte den Sohn nicht im Müßiggänge
ernähren ; sondern , er mußte sein Unterkommen
Hey fremden Leuten suchen . Bey diesen fand er
weder Leckereyen , noch vorzügliche Bequemlichkeit ;
sondern er mußte zufrieden seyn , wenn sie ihm
nur die Nothdmft des Lebens reichten. Nun war
an keinen Koffer , und an keine Bedienung mehr zu
denken ; ja es kam so weit , daß er nicht genug gutes
Wasser trinken konnte, und auf dem Stroh liegen
mußte . Davon starb er nicht ; aber ihr könnet den¬
ken, wie der zärtliche Mensch mag geseufzt haben .

Thieme .

, Das ürrvermmhete Unglück ,
b -anz , ein armer , zwölfjähriger Knabe hatte
an einem heiteren Frühlingstage im Walde , un¬
ter einem dürren Baume Holz gehauen . Allenfalls
30 bis 40 Schritte in der Nähe war ein etwas
schon bejahrter MaUn eben damit beschäftiget ,
einen starken Baum zu fallen . Ganz sorglos fuhr
indessen dieser Knabe fort , sein Holz zu hauen ,
und ahndete nichts weniger , als ein Unglück. Al¬
lein was geschah ! — Als , er eben die" Axt
in die Höhe

"
hob , nm ein großes Gtük Holz zu

zersprengen , siel der in der kleinen Entfernung
umgehauene Stamm gerade auf den düren Baum ,
worunter Franz stand , und brach durch seine



Schwere von diesem einen dicken Vst oft -, der Im

Fallen dem Jungen die Axt aus den Händen riß ,
und ihm damit das Knie emzwey spaltete . Auf
das Gesckrey des Knaben eilte der Wann sogleich
herber -, und fand ihn schon im Blute liegen , Gott ',

welch ein jammerdMer Anblick für den guten Al¬

ten ^ der sich selbst als ein Werkzeug drsse? ' Un¬

glückes betrachtete ! Angst , Traurigkeit und Mit¬

leids durchkreuzten sich in seiner Seele « Doch hier
war guter Rath theuer , und eine augenblickliche
Hülfe nöthig . Was that er also ! Vor Allen suchte
er die Wunde , so viel er konnte und so viel ihm

seine wenige Einsichten eingab , zu verbinden ,
hob dann den Patienten auf seinen Wagen und

brachte ihn ganz entkräftet nach Haufe . Wir sehr

sich -die armen Altern dieses Schmerzensöhnes ,
denen der gutherzige Mann den ganzen Vorfall

erzählt harte , darüber betrübten , kann Man sich
leicht denken ! Sie dankten aber auch diesem Men -

fckmfrmnde für die thätkge Liebe und Sorgfalt ,
die er ihrem Kinde erwies , mit vielen Thronen ,
und ließen ungesäumt , weil der Fuß nun recht

aufzuschwellen und gefährlich zu werden gnfirrg ,
erneu Wundarzt hohlen . Doch Franz blieb bey
allen den Schmerzen , die er während der Be¬

handlung feiner Wunde unter den Händen des klu¬

gen Arztes dennoch erdulden mußte , ruhig und ,
murrete nicht . So wurde auch fein kranker Fuß
glücklich wieder geheilet , aber jede plötzliche Ver¬

änderung der Witterung verursacht ihm jetzt noch
unangenehme Empfindungen , und erinnert ihn im «

' mer an diese unglückliche Begebenheit .
Die Vorsichtigkeit verwahrt vor manchem Un¬

glück ; und bey wirklich vorhandenen Unglücksfäl¬
len ist die Geduld stets das beste Mittel , sich sei¬
nen Zustand erträglicher zu machen .

E . Mattulik .



:
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Perso ne tu

H e r x v v v G ü n s b u r g , Gutsherr ,
C a r o l i 'n seine Frau ,
Ernest ^

Fr ttz
'

/ ^
j, ihre Kinder ,

1 0 11 d) * n
C arl , ein angenommener Knade,
Jacobs des Berwülkers Sohn .

DiphLh o ttgus , ein alter Regens Ehorö»

Theophrast, . ein Chimiker b.ey H . v . Günsbmg >

Mer arme Kinder. - ,
Mehrere Dorfkinder sammt dem Richter ,

Die Handlung geschieht m einem geschmacksoT ME

gelegLkn englischen Garten ,
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Fritz (mit einer kleinen Trommel , hinter ihm )
Jacob und C a r l ( mit Flinten . Voran )
E r n e st (mit einem Degen. Sie marschieren
fsldatesmaßig die Runde herum ) .

Was Iutroitu der Mckstk muß schon vor Aufjie»
ßung des Bvrhanges angefangen haben) .

TL e
'

tCOtt sind, Soldaten , tapfer, kühn ,
Trotz Ostreichs StegeSheeren ,

Was uns nur sieht , das muß schon Dehn
Und uns den Rücken kehren .

Die Krieger Magen Menschen todt ,
Wir Mäuse nur und Mücken ;

Statt Kugeln werfen wir mit Koch
Die Feinde auf den Rücken.

Wir brechen nicht den Hals erilzwey,
■ Wohl sber die Soldaten ;
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Wir bleiben frisch gesund , dgbey
Mit Butterbrot und Braten .

Der Garten ist das Kriegesftld ,
Der Park die Zitadelle ,

^Ein weiches. Bettchen unser Zelt, ,
Der Wall die Wasserfälle »

Papa macht uns den Genera ! ,, ,
Mama den Adjutanten ,

Dipbtbsygus oft den Corpora ! ,,
Deo Koch den Abgefandtm .

’

Fängt dieser einzig an zu dröhn '
:

So muß man Frieden schließen ;
Macht Lotte manchmahl den Spion , ^

So wird man sie erschießen .
( Jacob und Garl bleibe « stehn . )

^ Enn est. Präsentiert das Gewehr l —- (flepra ,
senileren ) Rechts um kehrt euch — Marsch ! ^je¬
der marschiert auf eine andere Seile und steht Wache ) «
Fritz (schlagt auf seine Trommel die Revellje)

F -ri tz . Holla ! da kommt kottchen ~~ siehst
?

'
-ilber den Bogengang !

Ern e st. O 'ja , ick sehe sie schon» Wart ,
die muß Rekmke werben .
' F r i tz . Das ^ ist , recht. Wir find ohnehin zu

wenige , wenn wir heute wollen die große Bataille
liefern . • '

Jacob . Ihr feyd mir wohl auch die rechten
Klötze. Wie kann denn ein Mädchen Soldat
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werden ? Haben wir nicht Jungen genug im
Dorfe , die gern mit uns spielen ? und üderdieß
Macht ^ otte so immer den Spion ,

Ermsi . Halts Maul . —* Du sollst Wache
stehn - * Wenn du nicht schweigest , so laß ich
dir 25 - »

Fritz , ( einfallend) . Recht so —- wir müssen,
prdentirch spielen, sonst heißt ' s , es spielen Kinder »

Ernest . Wenn sie da ist , so gib ein Zeichen
mit der Trommel ; dann stellen sich Carl und Jacob
neben sie hin , nehmen sie gefangen und so kann
sie uns nickt mehr entwischen

Iac 0 d . (zu Carl ) . Ich werd ' es wohl bleiben
lassen.

Carl . Auch ich, . Machen wir ' s umgekehrt und
fangen den Fritz und Ernest ,

Zweyter Auftritt .
Lottchen , die Vorigen . -

^ otte . Wißt ihr was Neues ?
E r n e st . Sonst nichts , als daß du unsere

Gefangene bist.
Fritz , ( geht ihr entgegen , indem er die Trom¬

mel schlagt ). , .
E r n est . ( zu Carl und Jacob ) Thnt eure

Schuldigkeit ! sbeyde gehn von ihren Platzen weg ,
und , indem sie Lotten einschließen wollen , nehmen
sie Fritz und Ernesien gefangen )

Ernest . Sapperment , , ft denn das so recht ?
Fritz . Ihr seyd rechte Plumpsäckel
Ja c 0 b . Ach nein , wir wissen gar gut , was

wir thun . .
Carl . Warum wollt ihr immer Etwas voraus
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haben ?"
Was hak euch denn lieb Loktchsn geihan ?" E r n e st. , Still sag ich ; Ihr ftyd so nicht unftrs

Gleichen , v
Lotte . Mü Ernest ! Wie oft hat dir Papa

solche .Reden verdorhen .
E r n e st . Sittenrichrerinn ,
kokte . Hochmuth -gerh ^
C a r l . Seht doch , -seht doch !

- Jacob . Ich bin so gut - wie ihr , . w,Erne st . l Das wollen ' wirsehn ,
. , J a c ob . Ich werd ^ euch bey eurem Papa ver¬
klagen , weil ihr jeden Menschen Hunzen wollt ,
(wirft die Flinte weg und will gehn)

C a r l . Ich geh ' auch (chat das Rühmliche)
Komm Jacobs wir wollen euch schon euie Ruthe
einweichen. ^

^ 2 0 tt4 . Bleibt doch , bleibt doch ! ( etwas Wei¬
nerlich ) Was habt ihr denn wir mir machen wollen?

Carl . Sie wollten dich gefangen nehmen ,
und das haben wir nicht gelitten , weil wir dir
so gut sind /

Lotte , (weint) Ich werde immer .mit Undank
( belohnt . —- Ich kam her und wollt ' euch erzählen ,
daß wir heut bey dem Nabmenstage des Papa

E r n e st und Fritz . Nahmenstqg des Papa ?
(hüpfend und springend)

Lotte . Ihm eine Freude machen wollen , und
da solltet ihr ihm wohl keinen Verdruß macken.

Ernst , ( zu Carln ) Bist hu wieder gut ? ich
fei» , auch gut . . *

Fritz , (zu Jacob ) Gelt , bu bist nicht böse ?
Jacob . Rein , aber ihr ' müßt auch nicht

immer so grob ftyn .
Lo tte . So ist ' s recht. Hört also : Dip h-

t h 0 u g u s wird Herkommen und uns probieren ,
sd wir noch den Chor können , den er uns schon so
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lange gelehrt hat ; und dann will die Mama noch
Etwas anders machen , was sie mir aber nicht
gesagt hat ; denn sie glaubt immer , ich möchte es
susvlaudern ; aber da irrt sie sich , denn ich bin
verschwiegen , wie ein Fisch ,

Fritz . Ja , du bist mir auch die reckte. Hast
du ' s neulich nicht dem Papa gesagt , wie ich bin
ins Wasser gefallen ?

L o t-re , Ja , da hättest du . ersaufen können .
E r n e st . Ja , und wie wir vorigen Herbst

den Bauern in die Birnen schlugen ?
Fritz . Und wie wir eine Rackete abbrannten ?

Gelt da mußtest du mich gleich verklagen , daß ich
Schläge bekam ; aber du hast auch von mir eine
tüchtige Ohrfeige erwischt.

C a r !, Ihr fangt schon wieder zu zanken
an . kyttchen erzählt weiter l

E r ne st . Nu also ?
kokte . In einer Viertelstunde wird Dlyhthvn -

AUs hier seyr; ; da sollen wir uns auf diesem Platze
versammeln ! »aüt euch aber beylerbr nichts mer¬
ken , sonst hat der Papa keine so große Freude
darüber . , .

' '

Ernest . Schon gut . Wißt ihr was ? bis da¬
hin spielen wir noch ein wenig .

Fritz . Ja , ja '.
Jacob . Ich bin dabey !

deutlicher gehn.
Ern est . ( zu Lotten. ) Willst du mit spielen ?

aber es muß or-

wir thnn dir nichts .
Lotte . Nein — ich bleibe noch ein wenig da ,

bis ich mein Strümpfchen fertig habe .
> ( Alle marschierenin der Ordnung , wie sie Anfangs

kamen, weg)



Lottchen (allem).
■21 netto .

( Nach Art des Heydepopeidel)

stricke mein . Strümpfchen ,
Und singe dazu ; :

Und Hab ' ich gesiricket ,
So läßt man mir Ruh -

Und bin ich recht fleißig .
Am Abend und früh :

So gibt mir 's Mamachen
Bonbon und Biscurk. -

DK garstigen Jungen
Die schlagen und schreyn ;

Ich aber bin fleißig ,
Bleib lieber allein.

Durch Müssiggang wird man
Fürwahr nicht gescheut ;

Drum Hat's auch sckon mancher
Im Alter bereut .
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Vierter Auftritt .

§ Stiche n . Fritz ( mit seiner Trommel) •

0rifc . - Ey wie schön ! — Aber du mußt nicht
glauben , daß du nur allein fingen kannst ; ich weiß
wohl was schöneres als du.

L o 11 e . Für mich ist das gut genug ! warum
behorchst du mich , wenn du es nicht hören willst ?

Fritz . Ich hatte dich nicht behorcht , aber
so hat den Jacob sein Vater abgnufen , unser
Epiei war zu Ende, ' und so bin ich wieder her-
gekommen.
, Lotte . Ich weiß schon , was du für ein
Lied meinst. Es ist das vom großen Christoph .

Fritz . Fehl geschossen , Schwesterchen ! noch
viel was schöners.

Lotte . Oder das Jägerlied ?
Fritz . Pah , pah , ganz was Neues .
Lotte . So siog es.
Fr itz . Wenn du mich ' recht schön bittest .
Lotte . Lieder , lieber Fritz , ( streicheltihn)

fing mir das schöne Lied .
Fritz . Nun ja , aber du mußt mir auch recht

sehr gut seym . - ' ;
Lotte . Ich bin dir ja immer gut gewesen.
Fritz , So höre.

A r i e k t o.

Ich bin dir stets lustig , trallalalala ! '

Lmd tanze und springe , hopsasasasa ! ,
Ich bin nicht so traurig und mürrisch, Me m ;
Ich lache , und schlag mir die Trommel dazu.

her trommelt und tanzt her»» ).
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Wenn stshlrch den Morgen der Hirte verkündet ,
Heißes husch ! aus dem flaumigem Betkchen ge¬

schwind ,
Ich bleibe nicht liegen so lange - ftne btty
Ich singe und schlag mir die Trommel dazu»

( wie oben )
Und belftrt

' s Mamachen zuweilen mit mir -
Dann schleicht , ich mich langsam h

'
iyaus vor ' die

Thm ’ ,
Und maule nicht immer und flenne wie du .
Ich lache und schlag mir Hie Trommel dazu»

( wie oben ) .

lind kommt bet Herr Lehrer , mit frohen Gesicht
Cü ’ ich von der Trommel zur nützlichen Pflicht » -

Da lern ’ ich fein emsig , nicht spielend,. wie du ;
Dann lobt mich Herr Mentor *- ich trommle

dazu»
( wie oben )

Gibt ' s etwas zuschmäuftn , so eß’ ich mich satt ,
Und bin ich vom Lernen und Laufen bald matt :

So wsnkt uns der Abend , er winkt uns zur
Ruh ,

Denn tromml ’
ich euch allen die Augen fest zu -

( wie oben ) .

Fritz . Na , wir gefällt dir' s ? — Gelt ich
konn’s besser wie du ? , -

k o t t e . Ja das Herumlaufen . Wer lernt dich
denn so artige Lieder ? — wenn du nichts beffers
weist , so sey lieber still .

Fritz . Seht doch «— Hab ' ichs nicht gesagt ,
daß du mich noch Hofmeistern willst -«» das brauch?

Bels « fl« ß» keeineü.



ich noch . Mrrment ! man hat so den ganzen
geschlagenen Tag keine Ruh -- da brummt der Be¬
diente , der Kutscher , oder die Zofe , oder die
Küchenmagd — aber wart -— wart *— ich — sing
Lir ' s gewis nicht mehr .

Hotte . .Damit ärgerst du mich nicht .
Fritz ; Nicht? — Jezt sag ich dem Errieft

und dem Jacob und dem Earl , und , und — dkm
ganzen Hguse , daß du mir uns immer Etwas hast.
Du wirst schon sehen , was du erwischen wirst ,
komm nur zu uns 1 ( geht drohend ab)

Lotte , (weinerlich auf einer andern Seite ab)

Fünfter A u ft,ritt» ■
D r p h t hongus (allein) .

lK^ iph th . (kommtin der größten Geschwindigkeit
gelaufen ) 'AllegrämenteFancioi.il — (Indem

er Niemanden gewahr wird ) Aber , beym Beizevnb !
keine menschliche Seele da ? und Hab ' es doch in
funimo gradu aubefehlen lassen .

'Ja , wenn man
den Kindern nicht immer auf dem Leide ist , so
virediren sie nicht. Suchen will ich euch nicht,
ihr Beizeöubm ; bleibt aus so laug ihr wollt / viel¬
leicht kann ich mein Project, mit dem ich mich schon
Jahr mnd Tag herum trüge , in dielen schönen
Gegenden noch vollends ausdrmen . kiora mit ,
d. h . die edle Zeit ' verstreicht . Diptbougus ! daß
du nicht auf den Kopf gefallen , jagt brr Jeder¬
mann, und daß du noch zum großen Manne dich
schwingen kannst , sagt dir dem Geist , dem Ver¬
stand , deine Einsichten und Genie . Mein großes
Oratorium , das ich eben in der Arbeit habe ,
soll mir den fieilmWeg zum Mücke ebner machen.



Imö gayifus sum , wenn ich tß in fubihifseffct
Submifsion Meinem hochgebiethenden Herrn von
Günsburg , Herrn zu Freyenwerkh und Werien-
burg , deltt ich es dedicire , ,pr3eierittrett werde
Ha ! wie will ich dann aus der Dunkelheit hervor --
kriechen , wie wird ^ da mein hochfliegender Geist
ftms Fesseln adwerfcn , sich m höhere Regionen
schwingen, vor der großen Welt auftreken und den
stolzen Erdensöhnett ins Ohr raunen , daß Diph-
khongus der Mann nicht ist , der in einem elen -
dm Dorfe vermodern soll . -

Art

) enn ich als Regens cllorr
Vor Fürst und Cavalier

Trotz einem Venatori
Die Musik dtrtgir' ;

Wie wird sich alles ' bücken ,
Und bravo ! bravo1 scl

Itzt muß mit einem Nicken
Ich schon zufrieden seyn.

Itzt werk ' ich nur von Zungen
Geehrt und angesehn -

Bald sollen tausend Zungen
Mein Lob verkündigen .

Itzt muß ich mit Kaldaunen
Und Most zufrieden seyn ,

Bald eß' ich Huhn , Kapaunen ,
Und trink Tokeyer Wein.

Rautten st . wispeln ; Kalb Lünen st . Meck;
Huhn st . Hendl . >

*)
' Unter diesem Nahmen bereisete Herr Ritter

'
v . D itte r shorf Italien .
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Jetzt steh ' ich mit dem MM

Halb wie ein Bettler da ,
Bald steht man mich in Seide -

Mit Degen - Chapeaubas Z
Jetzt leb ich

'
ganz im Stillen

Von meinem kargen Sold ,
Bald werd ich Küsten füllen .

Mit Silber und mit Gold.
< Dann leg ich Kapitale

Mit reichen Zinsen an ,
And werd mit einem Mahle

Ein überreicher Mann .

Sechster Auftritt »
Ebnest , Ja c o b , F r i tz , Carl ( kommen herein

gesprungen) Lotte hinterher.

iphth . Seyd ihr da , ihr Belzebnbett ?
Alle - Guten Morgen Herr Dtphthongus .
k o t t e . . Ich Habs ihnen schon vor einer hal¬

ben Stunde gesagt , daß Sie bald hier ftyn wür¬
den , aber nein —* da geben sie nichts auf mich ,
ich mag ihnen noch so gut zureden ; und laufe«

-immer
Fritz , (halt ihr das Maul zu) Ja , ja ,

laufen —- Wir waren auf dem Felde und haben
'S « “ '

D rp hkh . Etwa gar gelernt ? Ihr
macht mir was weis.

Ernst . Die Lotte hat immer was .
Carl . Sie ist selbst das rechte Kätzchens
Jacob . Kümmer dich um sonst mi , und

laß uns - -
Esheis R » Kinderbibk. VI . M



tjl

Diphth . (schreyenb ) Silentium ! — Ihr . !
füllt meine Befehle respectleren — sag ich euch j
und damit Punttum . Habt ihr excereirt , wie .j.
ich euch durch Lottchen anbefehlen ließ ? j

Fritz . Den Plunder können wir zuvor .
Diphth . Belzebub ! — Plunder ! Plundßr.

Meine Composition Plunder ?
L o t t e. Nur nicht böse , Herr Diphthsngus l

Eie kennen ihn ja schon . „
Diphth . Ich will mich nicht ärgern , mein

themxs Leben will ich nicht eines solchen Uugerathe «
«en, wegen aufopfern. — Sind die Instrumente
i» Bereitschaft, die ein jedweder aus euch von - !
nöthen hat ? :

Lotte . Sie find durch euch besorgt . Alle , j
liegen in der Epheu - Grotte . !

Dipl ) th , Bravo ; wir werden itzt die *

Overtura probieren . —- Man Holle die Instrumente ^
( Jacob lauft ab ) Nur bag Piano tut & Forte ad j
amufsim genommen , sonst

'
cedirt alles schlecht , j

wir prästieren nichts und heben statt Ehre eine Sau i
auf . Verstanden ? j

Fritz . Wer wird denn das nicht verstehn ? 5
Diphth . Ernst kann sein Instrument am !

schlechtesten . Die Applicatur geht so disharmonisch , j ,
daß einem die Ohren gellen ■*— Man muß sich !
noch epercreren. Was ich euch übrigens sage»
wollte , ist , daß ihr mich immer anseht , wie ich [
das Tempo halte , ich dirigiere und werd euch im !
Falle der Noth schon nauchelfen . Keiner lache -
oder bezeige sich unruhig ; weh sonst dem , den ich |
mit meiner Papierrolle treffe. (Jacob kommte mit . l
einer Kreutzertrompete , gibt dem Ernest eine Berch « »

Bru m m e isen st. M-ultr-mmttk Klapperst
, Rodel.
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LölösgarbtteN - Geiget
'
dem Carl ein Brumeifen ,

Her Lotte eine Klapper und Fritz behak feine
Trommel ) ' / ^

' -

A r i e t t o*

Jeder mach , was ich befehlel
Jeder bleib am Platze stehn ,

Den ich euch da auserwähle ; ,
Sonst kanns nicht von statten gehn !

Fritz bleibt da , und Ernest hier , (zeigt es)
Lottchen stellt sich neben mir .,
Carl und Jacob ganz allein
Müssen an den Seiten feyn.

Nun ihr Kinder habet Acht ,
Seht — so wird der Tanct gemacht —

( zeigt es )
Jeder zähl sich accm « t ,
Was er zu pausieren hat ;

Und , daß jeder fertig sey
Wenn ich sage : eins , zwey , drey .

Hört genau auf meine Worte
Wenn ich sag : piano , forte ,

Andante und Unifono *
Allegro und Adagio t
da Capo al rovescio ,
das forte unu fortisfimo

Das müßt ihr gut verstehn
Wenns soll im Tempo gehn . —•

Nun dann Kinder , nun es sey . "**
Eins — zwey — drey

(Die Kinder spielen auf ihren Instrumenten M«
Weile die Dyertura)

M »



ff »
Silentium '

! — bei 'mt tetfcf feto ,
Laßt mich doch nicht also schreyn.
Da Oaxo ! da . Capo !

( Er schlägt den Taetmit einer Papierrolle und m ach Z
dabey wunderliche Grimassen , so daß die Kin¬
derlachen nm ffen) .

Respectieret man Mich so §
körte . piano >piao .i8Ümo ! *)

kravs , pravo , pravi8i1mo !
Sehr wenn man sich Mühe nimmt.
Wie das Ding zufammenstimmt !
. Folgt mir nur ; ich bin der Manu ,

Dex euch alles lehren kann .
Jeder mach , was ich befehle !

Jeder bleibcham Platze stehn ,
Den ich euch da auserwähle ;

Und es wird von statten gehn l

Nun Kinderchen ftyd ihr frey .
'

Um die y" Stunde
werd ' tch euch rufen lassen . Putzt euch , so gut ihr
könnt , und macht mir Ehre — Unterhaltet euch
nach Wohlgefallen, heut ist ein Jubeltag . —*
Amen .

(Die Kinder gehn mit ihren Instrumenten aß»
Diphthongus . der ebenfalls abtreten will , wird
von The ophrast aufgehalten , der in voller Ge¬
schäftigkeit zstihm kommt).

% Der Musiker kann den Text «ach Belieben ein -
Heilen , fo wie ihm seine Gedanken dazu dm
Weg angeben) .
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Sieb enter AufLkir k.
D ! phtho » gus , Theop h ra st. ( mit einem

Schmelztiegel)

Eheophrast . Brüderchen ! Meine Tinctur ist
öeym Teufel ! Sie floh davon , wie ein geflügel¬
ter Buzepha ! und ließ mir nichts als Gestank zu¬
rück. Aus unfern Goldpläncken wird nichts , wir
müssen schon was anders aushecken .

Diphkh . Sapperment , wie bist dy angegan¬
gen ? - - Auf dich Hab ich alles gebaut ; du machst mir
Schimpf und Schande , per J3eos immortales !
woher nun in der Geschwindigkeit etwas anders ?

Theophra st. Mein fruchtbares Genie weiß
sich Rath zu schaffen ; Hör , Brüderchen konnte ei»
Zufall schrecklicher seyn als der meine ?

Diphth . Run so erzähle ; aber faß dich
so kurz .al0 möglich mit ' deiner Schmelztiegelge -
schichte .

Theophr . So kurz als die Begebenheit
selbst ist. — Ich nehme das Gefäß zur fixen
brennbaren Luft , fange sie hinein , und versetzte
sie nebst einer verdünnten Säure mit Kalk, Kreide
und Metallen — dabey lag ' eine aufgebundene
Rinderblase , welche die Dämpfe einnimntt , sie
sammelt und in die Röhre überleitet . — Nehme
ferners das Phlogiston —

Diphth . ( will fort gehn )
Theophr . Wo denn hin , getzt da die Ge¬

schichte am anziehendsten wird ? ^

Tiegel st. Löget ; Rind er blasset st . DchseMat ,
rer ; Platzen st . gufspringen.



Diph th . Den
'
Schlafrock hohlen ; denn bis

tm endest,, -ist der andere Morge
'u da .

L h e o p h r . Späßcken , Späßchen ! Ich faß
ohnehin mich zu kurq ; denn ich habe alle vorher¬
gehenden Zubereitung noch ausgelassen . Weiter al»
sd l— Beym Phlogiston blieb ich — Nicht wahr
Brüderchen ? ^

'

^ D ipht h . Wo du ^willst.
T h e o p h b . Gut also . Wie ich bann die

Retorte hermetisch versiegle , sie wohl verwahrt
tn eine Sandkapelle setze , Feuer unterschirre —
wie sich schon alle Materien miteinander vermi¬
schen , aufwallen , kriffallieren fallt — denk dir
Bruder mein Entsetzen fällt durch die Feueres¬
se ein Stein just an meine Retorte sie platzte
mit unbeschreiblichem Getöse , verwüstete alles um
mich her , brannre mir - bey ein dutzend - Löcher in
meinen schwarzen Galla - Rock , versengte meine
Perücke und ick , indem ich mich retten wollte ,
stolperte über ein Mrum , rannte mit dem Kopfe
«n eine e-roße Flasche 8piritus Viui » der sich durch
meine brennende Perücke entzündete . Denk dir meine

-Bestürzung . Ich brachte das ganzeHaus in ^ Uarm .
Alles lief dem Laboratorio zu , aber da sah Man
nichts als Dampf und Rauch , bis sich endliche
doch der alte Christoph hineindrang , und mich
halb Tobten verbrannt und versengt aus dieser
Marter Kammer herauszog . -

Diph tch. Bist du fertig , oder folgt noch
ein kleiner ( lockex ?

Thesphr . Du spottest noch meiner , Hart¬
herziger ?

- D iph t h. Nequaquam amice - a. viel¬
mehr condoltr ' ich deiner verbrannten Perücke und
deinem versengten Kleide . — aber was nun an¬
fangen ? — Alles verunglückt , wenn man dir et¬
was sufttägt.



m
Th ( ophr . Sey nur bescheidener ; wer kann

für dem Zufall . Wie mancher chymische Prozeß ist
Vater VairaceHus verunglückt , und ich bin sitz

sein Nahmenskrage .
D ip h th . Aber das Speetakel . Wir haben

schon von dem Feuerwerke dem ganzen Dorfe das

Maul gemacht , und itzt hak alles der Belzebub
gehöhlt . >

Lheop h r . >Laß das gut seyn , Brüderchen ,
es findet sich ja bald was anders . — Eine kleine
Comödie z . B .

Diphth . Nichts . Dabey verliert mein mu¬

sikalischer Chor . Und über dieß glaubst du denn ,
man spielt sogleich Comödie ?

Theophr . Aber so ein erfinderischer Kopf ,
n-ke du bist.

D iphth . (zufrieden lächelnd) Ja fteyllch ,
aber —

■ Theophr . Was aber ?

Diphth . Wo bleiben die Rollen , bas Thea¬
ter , die Kleidung ? Und soll aus zweyen das

ganze Personale bestehen?
T l) e o p h r . Freylich . Ein Drama . Ich laß

dir noch die Rolle des Frauenzimmers .
Diphth . Stutte » Frauenzimmer ! — Ich

glaube gar , du willst mich narren ? Kurz und gut ,
aus dem wird nichts . Sey zufrieden , wenn dein

Gratulatisnsspruch gut ausfällt , an dem du dir

schon seit 6 /Wochen den Kopf zerbrichst.
Theophr . Wenn du nicht mein Brüderchen

wärst , so könnten mich deine Widersprüche verdrie¬

ßen ; so aber nehm ich es nicht so genau , nur soviel
will ich dir sagen -, daß ich mich ebenfalls in mei¬

ner Kunst zeigen möchte wie du in deiner ; du « it

Musik , ich mit Chymie .
Diphth . Das kannst du ja ohne mich.
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Th sophr . Freylich Wohlaber es nimmt

sich nickt so gut aus.
Drphkh . Ich rache dir amkcabiliter , bleibe,so wie tck^ best deinem Glückwunsch und .

fempcr honos »omenque tüum laudesqu ?manebunt .
Theo pH r. Nun so sey es W-— aber etwas

Chymisckes Mit unter.
Dip h L H. Per me.
LH eop hr . Ich geh also (gebt)Di pHth . Ick auck. (will gehn)T he op h r. (kommt wieder) Ade; Brüderchen ,in we - cher Kleidung so!! ich erscheinen? ;Diph L H. Wie du willst. Meinetwegen als

Galenus , ober Hyp oerates , oder als Theopfara -
ftus Paracelfus geh nur einmahl du siebst ja
selbst , daß ich mich accomodlren muß .

Theophr . ( ruft zurück) Es bleibt also beyder Gratulation. -
D i p h t h. (scholl in Gehn) Ja , ja , ia . •—*

Qualis dementia ! (ab auf einer andern Seite).

Achter Auftritt .
Eruest , Lotte .

^ otte . Der Papa muß vor Freuden weinen(wenn er das Alles sehen wird.
Ernst . Ich fürchte nur , daß Fritz nicht

alles wieder austrommelt.
Lotte . Da laß nur mick sorgen. Ick werd

es schon so machen, daß er nichts sagen darf, und
Jacob und Earl die plaudern so nickt.

Ernst , Hast du schon Jemanden ?
Lotte. Ja,diearmeJette. Dirtrrmßsieis?



E r rr st. Freilich -- und ich habe dm armen
Lieb ho ld .

Lotte . Fritz ist gewiU nicht weit , weil ich
Hn schon trommeln höre da ist er ja schon .
Fritz ! Fritz !

Neunter Auftritt .

F r i tz. I a c o b . C a r l. ( Alle z Kinder haben
Rosenkörbe )

n itz. Na , was wollt ihr denn schon wieder ?
bcr de muß man von beßken Spielen aufhören .

Ernst . Lottchen hat dir Etwas zu sagen.
Fritz , (höhnisch ) . Die bringt immer was

Schönes .
Lotte . Für dieß Mahl gewiß . Komm her ,

Fritz (zieht ihn auf die Seite ) Mama will dem Papa
eine besondere Freude machen und da sollst du

Fritz . A l das weiß ich schon sie sagte
Wirs zuvor bey dem Garkenthore. Emst und Carl
wissen auch schon darum . Des alten Invaliden
Sohn Hans kriegt meine ganze Sparbüchse .

L o k t e . Und Ernest und Carl ?
Carl . Das wird nicht gesagt , magst du ra¬

chen wie du willst.
' '

Sott e . Aber lieber Fritz, nur nicht ausplau -
dern . . , ,

Fritz . Seht doch , als wenn ich die größte
Plaudertasche von der Welt wäre .

Lotte . Ich red ' s nicht umsonst — Wenn du
was sagst/so soll heute noch die Mama wissen ,
was du b . ym Brunnen —

F r itz . (hält ihr dm Mund zu ) — Ich sage



Ernst . Wisset ihr auch schon , m «sic fitz
hinbringen?

F ritz . Die Mama sagte ; dort hinter das
Dickicht «-

Jacob . Also hinter das Dickicht — ( schlagt
in die Haube) Oje , wie freu Ich mich -!

Lotte . Ich möchte weinen vor Freuden.

f r i tz . Und ich trommeln ,
rnst . Oje ! unser Regens Chori — still

jetzt — der wird schaun l

Vo rlg e. Dtphth ongus .

(Komisch adjustirt / Mit Stutzperücke , einem schwar¬

zen Mantel und eine Menge zusammengero Äter

Musikalien . — Jedes Kind nimmt , als sie ihn

gewahren , eiligst sein Instrument zur Hand ).

Dipht ho ngus .

Hurtig , hurtig , meine Kinder !
Hurtig macht , er ist schon hier.

Desto besser , je geschwinder !
Macht euch Freud' , und Ehre mir .

Geht ihr ihn dem Garten nahn :
Fangt die Orertura , an. .

Nicht zu presto , nicht zu körte ;
Denn das macht den Chor erst schön .

Jeder bleibt ' an seinem Orte
So wie Kngenagtlk stehn.
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Und dann stimmet drauf und daran >—.
Fangt die Overtura an.

Nur genau die Pausen zählen ,
Wenn es auch zum Laote geht.

Doch ihr könnt ja gar nicht fehlen ,
Bald Diphthongus bey euch steht»

Hurtig , stimmet drauf und daran —
Fangt iüeOvertura an.

Doch noch eines müßt ihr wissest ,
Erst bab ich drauf gedacht ,

Daß ihr ihm mit gleichen Füßen
Jeder einen Servus macht !

Hurtig , hurtig drauf und dran —
Fangt die Overtura an !

EilfLer ^ AufLritt .

Herr v. Güns bürg . Die Vorigen . (Sie
fangen nach gemachtem Bückling ihre Overtura

an , wobev Diphthongus mit dem größten Eifer

bis znEnde desChores dirigiert . Herr v Günsburg
gibt seine Verwunderung durch Minen zu erken«

, sten . Nach Endigung der Ovsrtur » beginnt fol'

' gender Chor )
'

Ernest , Fritz und § ott e : -

Nimm mit Vaters - Wohlgefallen
Diesen Glückwunsch von uns an .

Den - ein jedes ,aus uns allen
Fühlen — mehr als sagen kann .



Leb vergnügt und froh h'renieden
In des Glückes Sonnenschein l

Eintracht nur und goldner Frieden
Sollen dir zur Seite ftyn !

( Die lezte Strophe wird vom ganzen Chor wie -
. öerhohlt)

Ernest , Fritz , Lotte :

/ Unser Fleiß soll immer steigen ,
Wie auf Berge steigt der Wind ;

Jede Stunde soll Dir zeigen ,
Daß wir fromme Kinder find ,

Jacob und Carl :

Gnädi ger Herr , laß auch uns beyde
Diesen Wunsch in Ehrfurcht weihn .

Dir zum Wohl und dir zur Freude
Diese Rosmblmnen streun '

( sie bestreuen ihn mit Rosen , Ernest , Fritz und Lotte
dergleichen)

Daß Du , wie bisher , noch ferner
Gegen uns so gütig ftyst .

Und des Glückes Samenkörner
, . Durch dein Wohlthun auf uns streust.

(wird vom Chore wiederhohlt)

Alle . Gnäd '
ger Herr ? in diese Bitte

Schließen wir auch unsre ein :
Gott , laß Dich in unsrer Mitte

Noch recht viele Jahre ftyn !
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Zwölfter ÄAfttiLt.

lie Vorigen. Der Richter mit der Dorffu¬
gend (nm# aber schon vor Endigung des ersten

Chores erschienenseyn — Die Mädchen haben
Blumen, die Knaben aber Strauße auf den Hü¬
ten . Er stellt sie in Ordnung und sie singen) .

C h o f. f

Laßt uns frohe Lieder singen ,
Laßt uns jede Lust vermehren .

Laßt uns Segenswünsche bringen
Urrserm guten gnäd

'
gen -Herrn!

Nimm die schlichten graben Worte ,
x Nimm sie gütig von uns an !

Durch uns wünscht dir hier im Orte
Glück und Segen jedermann!

Nimm die Blumen zum Geschenke,
Wie sie unser Garten gibt !

Ist die Gab' auch schleckt , so denke.
Daß dich Mr Bauer liebt.

Schlechte Gabe kann gefallen ,
Sey sie um des Gebers werth ;

Und das weißt du von uns allen :
Wie dich klein und groß vrrehrk -

Blumenstraus^st« Busche«.



LAY

Dreyzehnker Wufttlii :
Vor lg e . Theo p hr E st . (mit timt großen Monges

Perücke , schwarzem Kleide, einem langen verro¬
steten Handegen . ) —>

DiphLhottgus ( macht sich auch parat und stellt
sich in die Positur eines Glückwünschenden)

Th eophrast (singt)
Pardmür , wem, ich es sage'

Ich der treuste Cbymicus ,
Daß mein Herz an diesem Tage

Leucht
' und '

brenn * wie Phosphoms .

Worte thun hier nichts zur Sache ,
Bey mir spricht das Herz allein z

Chymik wählt ich mir zum Fache ,
Chymisch muß g - wünschet ftyn ..

Hier in dieser Akhmosphäre
Suche Gold und finde GoH ,

Daß man der Erfindung Ehre
Die allein , dem Ersten , zollt»

Such und find den Stein der Weisen §
Find die ächte Goldtinctur ,

Mack zu Piatina das Eisen ,
Find uns der Atomen Spur l

Gewünfchet , st. g-rwnnschrn.
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Gey dk Krone- dem Geschlechts
^ Aus dem du eptsproßm bist ?

Lud Verleihe deinem Knechte ,
. Daß er dir die Hände küßt.

Sey , noch , was du stets geweft « .
Ihm sein gnäd '

ger Theophrast -----
Laß auf einer Stirn ihn lesen ,

Daß du lieb' und wrrrh ihn Haff.

Dkphkhongus . (hat schon durch Mienen und
Blicke zu erkennen gegeben , daß ihm die Gra¬

tulation des Theophrast zu lange währt ; er tritt

« un gravitätisch hervor ) .
Alldieweilen , fickemahlett

Heut Ar frohe Tag beginnt-
Wo ein jeder von uns allen

, Nur aufs G ratuliren sinnt -
WM ich unter groß und klein

Doch auch nicht der lezte ftyn.
Wünsch demnach , daß Dero Leben

Sey wie ein Unisono ,
Rein > harmonisch , grab und eben ,

Unbekümmert , hei' ter , froh.
Und was drunter nicht behagt

Lauf wie a la breve Tact .

Dero Variationen
In des Lebens Phantaftyn

Sollen Repetitionen
Ihrer steten Ruhe ftyn ;

Und was Dero Seyn versüßt .
Daß es ein da Capo iß.



Dero Wandels Cantilene
Sey dir fdjonfte Harmoäi # #

Mischen sich auch falscke Töne
Zn des Lebens §^mpKon!SL

Leiden Sie es mir Geduld;
Oft hat 's Instrument die Schuld»

Zehe Note , die ich schreibe ^
Jede Arbeit , jede Müh ,

Schreib ich nickt zum Zeitvertreibs ,
Einzig , gnädiger Herr ! für Sis »

Was ich fürder eomponir '
^ ?

Ist zu Dero Rahmens Iier -

Nehmen diese kleine Gabe
Sie zum önomaßieuai ,

Weil ich sonst nichts bessers k-abe .
Als dich Oratorium (reicht ihm d je Uusttz

Wills der Himmel ! übers Jahr
Bring ich etwas beffers dar.

Schließlich legt sich hier zu FÜOtr
Dero ganz ergebner Knecht ;

Darf ich Dero Huld genießen
W§r ich fürder nicht zu schlecht 1

O so will ich vorhinein
Mich in summo gradu fteun»
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VLerzehnier ÄükLritk .

Caroline ( tritt in die Mitte . Die Kinder
machen eine Gruppe um Herrn v . Günsburg )

Die Vorigen .

V . Guns b . Welch ertt - entzückendes Ge¬
mische von Überraschung und Lust ! — Ach bin
unvermögend , alle die abwechselnden Gefühle euch
zu schildern , die mir der heutige Tag verursacht . —
( zu Carolinen ) Uud du , bestes Weib ! du willst
die K'öniginn des Festes seyn ?

Caro ! . Nicht die Kömgmn , nur eine Unter
jenen , welche dich lieben und schätzen ; ich glaubte
gut zu handeln , wenn ich meinen «iUd diesen Kin¬
dern ( auf Jacob und Carl zeigend ) auftrug , den
heutigen Freudentag mit einer guten Handlung
zu krönen , und wählte dazu die Tugend der Freyge »
bigkeit gegen Arme und Nothleidende ( zu den Kin¬
dern) Nun Kinder zeigt eines nach dem andern auf
welchen Armen eure Wahl fiel. Ernst mache
den Anfang

Ernst (führt feinen Armen vor ) Da ist der
meine . Sein Vater ist der arme Liebhold , dem
voriges Jahr das Wasser sein Häuschen und all
das Wenige , was er hatte , mit sich fortriß —
Ich gab ihm den Ludwigsthaler , den mir Tante
Hellmond bey ihrer letzten Wegreise schenkte .

V . Güns d . Schön , mein Söhn ! aber ein
Andenken 7

Ernst . Das Andenken ist schöner , einem
Armen geholfen zu haben .

V . Güns b . Herrlich ! Dieser Kuß stärke
dich zu ähnlichen lobenswärdigen Handmngett ^
(zu Fritz) und der deine , muntrer Fritz 7

Gaheis N . Kinderbibl - VI . N



Fkltz . O der wird gleich da seyn. ( springt
« ach dem Hans , und führt ihn vür)

V . Gü n s b . Das ist ja Werners des In »
validen Sohn ?

^ Fritz . Ja . -
V . Gunsb . Das stimmt mit deiner Mi »

gung überein . Was gabst du ihm ? >
Fritz . Ich geb es erst . (Zieht eins Spar¬

büchse hervor ) Da hast du meine ganze Spar -
buchse — wie viel darin ist , weiß ich selbst nichts

V . Gunsb . Warum zählst du nicht deirt
Geld ? ,

Fritz . Weil man nie aüf das Geschenke se¬
hen soll , wenn man etwas gibtt

V . G ü n s b . O schön — wer lehrte dich das ?
Fritz . Sie und Mama .
Lotte . ( Gehr und bringt die Zelte .) Meine

Jette kennen Sie schon ; das , was ich ihr gab ,
sehen Sie an ihr . ( Sie hatte ße ganz gekleidet )

V . Günsb . Also kein Geld ?
Lotte . Lieber Papa — ich brauch es in der

Mrthschaft .
V . Günsb . ( zu Carolinen ) Kann man

wohl an diesem Zuge verkennen , daß sie ein Mäd¬
chen ist ? - -» ( zu Jacob ) und Jacob , wo bleibt der
deine ?

Jacob . ( Kohlt dm Seinen ) Ich kann rchchts
geben ; aber icu wiü bitten ^

V . G ü n s b . Und das wäre — mein Lieber ?
Jacob . Daß Euer Gnaden sich seiner er-

härmen , und für ihn das Schulgeld zahlen möch¬
ten , er wollte so gern etwas lernen ; aber er ist
blutarm .

V . Günsb . Das sey ihm gewährt , und
das , deines guten Herzens wegen , —- und du
Carl warum so traurig ?
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Carl : Weil ich Niemandes was schenke»
kann . Ich hin selbst arm , und wenn Euer Gna¬
den nicht für mich sorgten , so wäre ich von der
ganzen Welt verlassen ?

V . Guns b . Du rührst mich bis zu Thrä -
tten . Ich werde , so lange du brav bist , Meine
Hand nie von dir abwenden , ( zu Carolinen ) Caro¬
line l du machst mich zum gmMichjren Garten ,
und ihr ( zu den Bindern ) zu dem benerdenswer¬
testen Vater , ( zu den Übrigen) und Sie , meine
Freunde ! nehmen Sie für rtzt meinen Dank als
ein Merkmahl meiner Ergebenheit an > ich werde
dafür sorgen , mich ihren Herzen immer wer¬
ter und rhemer zu machem Vielleicht kommt eine
Gelegenheit , euch nützlich zuftyn - und eure edle»
Gesinnungen Zu belohnen . Heut will ich mich
piit euch des Losten Jahres meines Lebens freuni
Erscheinet ihr , und alle , die mich lieben , heut
Abends bey mir . Ein frugales Mahl und ein länd¬
licher Tanz soll diesen freudenvollen Tag bis
fchliessen .

Schluß - Chor)
A U e.

^ iVatlvivät hoch und hehr !
Ünftr gute gnäo

'
ge Herr !

Zwey Stimmen .
Uns zur Hülfe , unrer Freuderi
Leben die vermählten Beydenl

Unisre Mutter , unser Herr !
Alle .

Vivant ! vivant hoch und hHtl
v ip htoogus ,

Novum canticum cantate 9
Rt chaue 4iem celebrat «!

Nr



Vivat nofter i )omintlt
Omnibus temporibus !

\ A l l e.
Viva,t ? vivat hoch und hehr !
Unser gute gnäd'ge Herr '.

Ibeopbraüus .
Leb vergnügt , frey von Beschwerd«A

In des Glückes Sonnenschein ,
Leb so lang Chymie auf Erden

Und ein Theophrast wird seyn
Alke .

VivatT vivat hoch und hehr !
Unser gute Knäd'ge Herr '.

F . W . B o n s r K-

G e m i i l b t
Dämmerung entfließt
Schon dem Abendgrau , '

' Und der Mond ergießt
Sanftes Silberblau ,
GrZschen nicken , Rosen glühn /
Fernher lispeln Melodickn.
Und sie sind verhallt ;
Nur ein Heimchen zirpt *
Farbe , Ton , Gestalt
Schwindet und erstirbt Z
Leise rauscht der Wald , bem Bach --
Tändeln AvendWchen nach .
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, Mm menthau entschwebt
Kein Gewölk ; im Hain
Wankt er nieder ; bebt
In der Sternen Schein ,
Thal und Hügel , Flur und Hain
Schlummern sich umarmend ein .

Einsam wallet nur
Hier der Denkerihm
Lächelt die Natur ,
Sterne flimmern ihm ,
Freudig huldigt Hain und Flur
Ihm , dem Lredlmg der Natur .

M Fische l.

Ein gemeines Sandkö^nchen
eine W ^ lk.

Äs ich neulich bey meinem Gaktmr war , so
hatte er seine Laube schön aufputzen , und mit wei¬
ßem Sande bestreuen lassen . Es ist mir eine
angenehme Pflicht , mit solchen Leuten von lauter
gemeinnützigen Dingen zu reden , weil ich gewiß
und aus der Erfahrung weiß , daß sie dadurch
richtige Begriffe bekommen .

Als ich so da saß , und den Sand unter
meinen Füßen hatte , sagte ich nur das Wort :
Man sollte es doch nicht glauben , daß eins »
schlechtes Sandkörnchen , das wir mit
Füßen treten , so schön gebildet sey , und öfters
eine kleine Welt abgebe . Nun hatte ich
verspielt , und mußte ihm Stand halten .

„ Was sagen .Sie mir da ? Die Sandkörner
wären so schön — und eine Welt ? das müssen
Sie mir beweisen . Ich freu mich auf ^ diesen
Abend . Sagen Sie uns doch was vom Sande ! "
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Meint er denn , lieber Mann haß nur fein

Garten und seine Pflanzen lauter Schönheiten
enthalten ? Unter den Steinen , unter den man -
cherley Arten der Erde , unter dem Sande gibt
es eben so grosse Wunder der Weisheit und All¬
macht Gottes , daß auch kein König nur ein Sand¬
körnchen hervor bringen kann .

Denk * er nur , wie mancherley Arten des
Sandes es gibt . Wir haben Me er fand ,
Flußsaüd , Erdsand . M n theilt ihn in
Machlfa n d , das ist der feinste , wie der hier in
der Laube ; in Triebsand , dessen Körner schon
größer sind , und in P erlsand , der aus noch
größern Körnern besteht . Mer Sand liegt ent¬
weder -am Meere , das ihn anspsst , oder an den
Ufern der F .üße , die ihn mitbringen , oder in dem
Bergen , me , hier unsere Sandkulen . Und was
gibt es nicht für ungeheure . Saydgebirge , die
« ns lauter Sandsteinen bestehen ! Stell er ficheine
Wüste in Arabien , oder in Afrika von etlichen
hundert Meilen vor , wo man stets bis an die Kniee
im Sande watet . Was für ein Sandmeer ! wenn
das der Wind aufwühlt , so werden öfters darin
ganze Caravanen mit ihren Kameelen begraben .

Bon dem Meersande glaubt man , er bestehe
aus lauter verwittertem Granit , der öftersden
ganzen Boden des Meeres ausmachk . Ader das
ist artig , daß in Italien an den Ufern bey
Rim ini ungeheure,vom Meere angespülte Sand -
berge liegen . Nimmt man eine Handvoll auf ,
so denkt man , es fey wirklicher Sand - Besicht
man aber ein Körnchen mit dem Vergrößernngs -

tlase , so erstaunt man , daß diese ungeheuren
ftrge aus lauter kleinen Seeschnecken oder Amons -

hörnem bestehen , deren jedes sein Thierchen ge-
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habt . Macke er einmahl die Rechnung , was H
für eine Vtenge von Thierchen heraus kommt !

Wir bleiben dieß Mahl bey unserem Sru¬
hen sa n d e . Eigentlich besteht derselbe aus klei¬
nen Quarzkörnern . Mas aber Quarz ist , wird
er wobl noch nickt wissen. Es besteht derselbe
aus Glas - oder Kieselerde , die Man für die erste
Grunderde dep Schöpfung Hält. Doch wir wol -
Zen nun keine Brühe mehr über den Sand ma¬
chen , sondern selbst sehen , wie er beschaffen ist.

Ich hoble das Vergrößerungsglas , das noch
oben aus seiner Stube steht. Nun ! ich bitte
Lbn , seb ' er emmatzl hier die Sandkörner aufdie¬
sem schwarzen Schieber !

„ En,das sind ja lauter weiße Zuckerkand-
berge . O , scharmant sehen sie aus . Wer hätte
das gedachtst

Sind ' s n ' ckt lauter Felsstücke , die man zu
sehen glaubt ? Ecken , Klippen , Absätze , Höhlen ,
pvd Merley wunderbare Gestalten . Aber hat er
wohl gemerkt , daß red>t in der Mitte jedes Körn¬
chens ein glasartiger Kern steckt , um
welchen sich das andere herum gesetzt hat ? Fast
eben so , wie bey einem gefrornen Hagelkorn .
Laß er uns eiumahl eins von den größten zerschla¬
gen , daß es wie Staub wird , und dann ^

wie¬
der unter das Vergrößerungsglas bringen . Sieht
er wohl , daß nun erst der eigentliche San d-
sta -. b , der in dem glänzenden Korne verschlossen
wür , zum Vorschein kommt ?

Go erstaunlich groß aber die Menge des
Sandes am Meer , unter deck Meer , auf der Er¬
de und in den Bergen ist , so gemein und verächt¬
lich die Sache angesehen wird , sostst der gemeine

Es wirft Hagelkörner st Steiner .
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Sand doch für den größten Verstand noch ein
Geheimniß ; und wir wissen nicht , wie er eigent¬
lich entstehe , oder wo er herkomme. Denk ' er
nur einmahl , wie groß muß der Verstand Gottes
feyn, , der jedes Sandkörnchen kennt , und nicht
eine s vergeblich geschaffen hat !
‘

„ Sie sagten aber vorher , ein Sandkörnchen
wäre eine Welt - Das will mix nicht in den Kopf .
Es wohnen doch hier keine Creaturen .^

Es besuchte mich einmahl ein ungläubiger
Thomas , der nickt glauben wollte , haß an Flie¬
gen , Käfern , u . s. w . noch kleinere Thiere lebten.
Ich zeigte ihm zwischen den Gelenken eines Flie¬
genfußes einige Milben , die sich da angesogen har¬
ten . Als ich sie losmachte , sah er sie herum lau¬
fen . Eben so geht es ihm mit dem Sandkorn |
aber Geduld ! er soll sich bald bekehren.

'

daß ' er mir einmahl aus seinem
'
Keller etwas

feuchten Sand bringen . Wir wollen einige , Kör¬
ner davon besehen. Halt ! da finde ich eins , wie
ichs haben will , Sch

'' er einmal selbst zu . Sieht
er die Höhle in dem Sandkorne ? Was paffirt
darin ? Sehe er wohl zu .

,, Lieber Gott ! da kriechen ja Thierchen ein
und aus . " .

Recht so . Ist nun das Sandkorn nicht eine
Welt ? Wohnt nicht hier eine ganze Milbenfami¬
lie in dieser Höhle ? Raum genug für sie , da öf¬
ters eine Milbe viel tausend Mahl kleiner ist , als
ein Sandkorn . Was sagt er nun ?

Was ich sage ? ~ daß ich , an nichts mehr
zweifeln will . Ol lassen Sie doch das meine
Kinder sehen . Kommt her , Kinder ? Sehet eiy-
mahl hier eine kleine lebendige Welt in einem
Sandkorne ,
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Ja ? Kinder ! bekrschtek das recht , und lernet
habey , dass diese kleinen Geschöpfe eines Sand¬
korns , die wir nicht sehen , und nickt einmahl wis¬
sen , daß sie da sind , von dem lieben Gort nicht
vergessen werden . Er hat ihnen diese kleine Welt¬
kugel zur Wohnung ' angewiesen . Und wir wollten
fragen , wo werde ich bleiben ? was werde ich
essen ? was werde ich trinken ? womit werde ich
wich kleiden ? Was sind wir , lieber Mann ! wir
Menschen auf unserer Erdkugel , anders , « ls klei¬
ne Milben , die auf einem Sandkorne leben , wenn
wir damit die großen , Himmelskörper über uns
vergleichen , davon öfters einer vieltsusend Millio¬
nenmahl größer ist , als die Erde ? Was ist die
Erde gegen die Sonne und was ist ein Sand¬
korn gegen die Erde ?

Aus I . A . E . Gv e z ens
nützlichem Aüerley .

Sehnsucht nach dem Frieden. ,
Im April ! 1797.

Wann wird mein Wunsch gelingen ?
Wann , Friede , deckest du
Mit deinen - holden Schwingen
Uns Arme wieder zu ?

O ! möchten bald voll Freuden
Die Krieger heimwärts ziehn ,
Und alle ihre Leiden
Gleich schweren Träumen fliehnr



Wie würden dann beglücket ^
Getrennte Gatten seyn !
Wie würden dann entzücket.
Sich Sohn und Mutter freun ! -

Ach ! in dem blutigen Streitß -" Ist alle-s .freudenleer !
Man sieht von jeder Seite
Nur Schmerz und Tod umher !

So steig denn bald hernieder .
Du lieber Friede , du !
Dann freut sich alles wieder ,
In himmelsüffer Ruh .

Von einem sehr jungen
Fraue nzimmer ,

Arheitsamkert und Religion tragen Zu einer
schönen HanDlung öeyr

po
'

^ n den Häusern des Instituts der englischer ;
Fräulein sowohl in Krems als St . Pölten
find mit den öffentlichen Lehrschulen * auch Indu¬
strie - ( oder Arbeit -) Schulen verbunden , wodurch
schon manche rechtschaffene Dieusimagd , und man -
che verständige Hausmutter ist gebildet worden .
Da die Schule in Er . Pölten auch von den
Kindern aus den umliegenden Gegenden häufig
besucht wird : so trägt es sich nicht selten zu , daß
sie wegen der weiten Entfernung vom Hause und
her Dürftigkeit ihrer Älter « , im englischen Fräu -
Wchüuft yebst dem Unterrichte sogar Speise und
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Kleidung erhalten . Bey einer Prüfung vor einigen
Jahren konnten rg solche Kinder ihre Kleidungs¬
stücke aM'

weiftn > die sie durch die Verwendung der
Obervorsteherinn aus einer hohen milden Hand er¬
hielten . Dieses schöne Beysptel der Wohlkhätig -
feit machte Eindruck auf die andern jungen Arbei¬
terinnen . Sie hatten noch eine Mitschülerinn un¬
ter ihnen , der sie wegen ihres Fleißes und ihres
anständigen Betragens besonders gut waren , und
hie auch noch einer bessern Kleidung benöthigt
war . Ey , dachten sie , wir können ja arbeiten ^
und nach der Lehre unsers Erlösers diese Armen
bekleiden ! Frisch machten sie sich ans Werkund
bekleideten in kurzer Zeit theils durch BeyttZge ,
theils mit selbst gemachten Kleidungsstücken diese
ihre dürftige Mitschülerinn , und zeigten hierdurch^
daß bey ihnen Religion nicht bloß im M un d e, son¬
dern auch im Herzen sey . Welch ein schö¬
nes Beyspiel zur Nachahmung für meine Leser
und Leserinnen ! ■

Aus der Ze itge schichte für
die Jugend .

A r i st .
Darf ich eine Bitte an dich wagen ?

Themrstokles .
Wenn ich dir in etwas dienen kann
Herzlich gerne rhu ichs , lieber Mann .

'

^ Ar ist.
Wollte dich um einen Rath npr fragen ^
Eine Tochter Hab ich. Und mein Kind
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( Macht mich nicht dis Väterliche blind)Ist ein gutes, wohlgerathnes Kind.
Wttnftbt ihm darum auch ein gut Geschicke .Aber eines Mädchens künftig Glücke
Oder Unglück worauf kommt es an ? .Meist wohl auf die Wahl von jenem Mann ,Dem es wird ? Uni meine Nannion
Frchen zwey : des Kaufmanns Merkes Sohn ,Lenophontes , unsrer Reichsten einer .Aber (wie die Sage von ihm spricht )Aus der Zahl der edlen Männer nicht.Dann K ! ea nt h , von dem man rühmet , keinerSey an Herzensgut' und Redlichkeit
Selbem gleich von unsrer ganzen Jugend ,Keiner gleich ihm an Geschicklichkert /Doch ist , leider , auch in unsrer StadtKeiner arm , wie er , denn seine Tugend -Ist wohl alles , alles was er hat.Nun Themistokles , was rächst du ? wemSoll - das Mädchen ? jenem oder dem?

Themistokles .Wem du willst ! doch käms auf mich bloß an ,Lieber würd' es dann von mir vermähletEinem Manne , dem an Geld es fehlet .Als — demG e ! d e , welchem fehlt — derMa » %

I . PH. Neumann .
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Auch det geringste M^ fch , dem man
einen Dieuik erweilek, kann uns wie¬

der ein« n Gegendienst
erzeigen .

Nächste« , der In Noch ist , zu helfen , ist
unsre Wicht . Auch wenn wir nichts zu fürchten
oder zu hoffen hätten , wäre es dennoch unsere
Pflicht , weil es schon die Vernunft zu einem
Gesetze für alle Menschen macht . Hilf , wo
du helfen kannst !

Sehr oft wird aber auch die Erfüllung die¬
ser Pflicht um so erfreulicher belohnt , je weniger
wir darauf Rechnung machten . Folgende Erzäh¬
lung ist ein Beweis davon :

N . ging eines Tages etwas früh zu Bette .
Es war ein rauher Wintertag . Gegen ro Uhr
Nachts erwachte er , indem er an der Hauskhüc
ein unaufhörliches Pochen vernahm . Itzt ließ sich
eine klägliche Menschenstimme hören . He ! um
Gottes Willen , ich muß sterben , ich bin verwun¬
det , ich blute mich zu tobt !

Der Gedanke , es ist eines Menschen Stimme ,
die Stimme deines Nächsten , du bist schuldig ,
diesem Unglücklichen einen Dienst zu erweisen —*
brachte Herrn N . sogleich aus dem Bette . Aber
die Klugheit rieth ihm an , vorsichtig zu Werke zu
gehen , indem bey finsterer Nacht und an abgele¬
genen Orten nicht immer zu trauen ist. Auch
war ihm die Stimme nickt bekannt. Er versah
fich daher zuvor mit Waffen und that nun , was
Herz und Vernunft ihm befahl .

Kaum ward die Thür eröffnet , so fiel ein
alter , fast entblößtes , pter und achtztgjäh -
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rig er Uann herein . ^ Es war der stockblinde K;' aus dem Dorfes
„ Herr ! erbarmen Sie sich meiner ! " das war

alles , was er mit schwächer SriLnme . Vorbringen
könnte ; ^

Das Herz blutete dem guten N . ob Vieftni
Anblicks Er zog den Elenden mit beyden HM
den in das Zimmer - weckte feine Gattinn , die
sich selbst nicht wohl befand - ließ einheitzen , be¬
deckte den Alten mit Wollenlappen - und spürte
nach der Wunde , woraus immer frisches Bltit
fioßz Er fand sie im Ballen der linken Hand ;
Sie war sehr tief und starke

Da im ' Orte kein Arzt vorhanden war - so
vertrat N , selbst dessen Stelle «; Er band den Arm
oberhalb der Wpnde - weil er vernmthete , es wäre
eine Ader durchschnitten - er wusch mit Wein und
Essig die Wunde teitt , legte Löschpapier und eist
Stückchen Schwamm darauf,,band sie fest - gab
dem in Ohnmacht Liegenden aus Ermanglung eines
andern Mittels etwas Hollunderblüihenrhee , mach¬
te ihm ein Strohbett zurechke , und ließ rhu so liegen»

In einiger Zeit erhohlke sich der Alte , und
erzählte seinem Erretter unter lautem Weinen sein
trauriges Schicksals Die Hand bebt , mir , indem
ich eine so unnatürliche , unmenschliche. That nieder¬
schreibe. Jedes gute Kind , das sie liefet - wird
gewiß auch mit Widerwillen und Entsetzen davok
zürückschandern .

Der Alte gab seinem einzigen Sohne sein
Haus und sämmtliches Vermögen - und dieses be¬
stand in Z0oO fl. mit der Ausnahme , daß ihndet
Sohn , so lang der Vater leben würde , mit det
nöchigen Kost und Pflege versorge.

Doch wurde dieses Versprechen von dem un¬
dankbaren Sohne und seinem Weibe nur gar zu
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halb gebrochen . Der Alte muffte kn der größten
Kälte in einer halb verfallenen Kammer , ohne
Ofen , wohnen ; seine gewöhnliche Kost waren Erd¬
äpfel , halbgebackenes Brot , Mehlspeisen von Ro -
üenmehl , und etwa in 4 oder 5 Wochen Suppe
Und etwas Fleisch . Die Verwahrlosung war so
groß - daß selbst das Ungeziefer überhand nahm ,
und seine Plagen vermehrte . Und doch hielt es der
unglückliche Mann schon in das vierte Jahr so aus .

Er tzakh seinen Sohn öfters , er möchte ihm
doch diejenige Wohnung einräumen > worin sich
zwey liederliche Weibspersonen aufhielten , indem
er als Vater , eine solche Wohlthat doch eher ver¬
dient chäkte ^

’ ' ■ .
Uber diese Worte aufgebracht , hießen sie mich

----- so erzählte er - -- ernen alten Schelm , mein
Sohn -« ( Gott , was albt es für Tigerherzen !
Wis muß da Religion gelehrek werden ! ) -— mein
Sohn stieß mich vom Tische weg , sein Weib zog
mir ein langes Messer durch die Hand , und beyde
warfen , mich zur Thür h ' nUus . - - Kinder , die
Feder entfällt mir , indem ich eine solche Greuel -
that niederschreive » Aber ich muß sie euch mitthei¬
len , damit ihr sehen könnet , was der Mensch ohne
Bildung und Unterricht werden kann , und wie hoch
ihr die Wohlthät eines Unterrichtes zu schätzen Ha¬
ber . — ..

In diesem Zustande kam er , vor Alter , Kälte
Und Kränkung beynahe kraftlos , nachdem er über
Hügel und Steine mehrmahl dahin stolperte , zu
der Wohnung des Herrn N . der ihn so gütig auf -
uahnu

Ungeachtet N . , seine Pflicht an ihm erfüllte ,
ohne au einen Lohn zu denken , so ward ihm doch
bald eine Wiedervergeltung zu Theile , die ihm sehr
wohl zu statten kam . Er hatte bey 70 Eimer ver -



dorbemtt Wein . Es würde ihni niemand Mitzx
als Zv Groschen

'
. für den Eimer gegeben Hadem

Cr erzählte dich Unglück dem Alten , den er aus¬
genommen hatte . Dieser zeigte ihm ein Mittel zur
Verbesserung seines Weines . Es gelang und der
Wein wurde zu 5 st . der Eimer an den Mann ge¬
bracht . Also trug die einst geleistete Hülfe nebst dem
unschätzbaren Bewufftseyn als ein rechtschaffnes
Mann gehandelt zu haben , noch einen Gewinn von
255 Gulden . So unvermuthet belohnt oft ein Dienst
den andern !

% Din st.

Gcr Papagey und der Goldfisch-

Wie schon , allein wie stumm bist du ,
Rief stolz ein Papagey aus seinen PalmenzweigM
Dem Goldfisch in dem Bächlein Lu ,
Merk ans , ich will dir , wie .man redet , zeigen,

Wie schon , astein wielaut bist du ?
Versetzt das Fischlein leis

'
, und glitt dem Ufer zu,

Zum Danke lehr ich dich - -* düs S ch w e ige n.
F riedr i ch

^ Die Donaufahrt -— verbunden mit einek
schönen Handlung .

^ üngst wollte ichllte ich — erzählte mir mein
mir durch einen Spaziergang einFreund — mir

Vergnügen machen. Ich ging über lachende
Wiesen und fruchtbare Felder an das Ufer der
Donau . Es war ein herrlicher Morgen ! Die

Sonne
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Gönne lächelte halb über die dunklen Berge her¬
über , die Vögel sangen ihr Morgenlied und ent¬
zückend schlug noch eine einsame Nachtigall indem
nahen Gehölze . Wie erhob dteß alles den An¬
blick der verjüngten Natur !

Jndeß kam von der Stadt ein armer Fischer
mit seinem Zeuge heran . „ Guten Morgen , lieber
Alter l " — sagte ich zu ihm und both ihm freund¬
lich die Hand . „ Wohin , wohin bey diesem schö¬
nen Morgen ? " .

Dahin — antwortete der Alte — uttd zeigt
mir auf einen kleinen Kahn , der an das Ufer ,
dem wir uns indeß genähert hatten , fest gebunden
war . Mein krankes Weib — fuhr er fort — und
fünf Kinder fchreyen um Brot zu mir , und ich
trachte , so sehr ich kann , ihnen mit einigen Fi¬
schen ein ärmliches Mittagmahl zu verdienen .
Ich bin zwar ihr Stiefvater ; aber attch als sol¬
cher Hab ' ich so gut meine Pflichten gegen sie,
als wenn sie meine leiblichen Kinder wären .

„ Schon , schön , ehrlicher Mann ! Der Him¬
mel segne euch bey eurer Denkungsart . — Aber
könnte ich nicht mit euch fahren ? Ich möchte so
gern einmahl das Vergnügen einer Donaufahrt
genießen . Und in eurer Gesellschaft hoff ' ich es
doppelt zu genießen ; denn die Rechtschaffenheit
leuchtet aus euren Augen , und ihr kennet am
besten die schönsten Gegenden dieses Stromes ."

Gern , gern , lieber Herr l — sagte er mit
freundlicher Miene , führte mich an seinen Kahn ,
und half mir sorgfältig / indem er mich mit seiner
Rechten unterstützte , hinein .

In einem Mn waren wir auf dem hohe «
Wasser . Welch ein fremdes wohlthuendes Ge¬
fühl mein Herz durchschauerte ! Wie uns das
Schiffchen so sanft wiegte ! We die Gegenstände

GaheisU . KmderbM . vr . B . £>
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am Ufer rechts und links zurück Zu^ wüchen schie¬
nen ! Und dazu der heitere Himmel , die kühl und
entgegen wehende Morgenluft , das Geplätfche
des glänzenden Ruders . Alle meine Sinnen wa¬
ren wie bezaubert .

Itzt näherten wir uns einer schattigen In¬
sel , wo mein Begleiter seine Reusen eingelegt
hatte . Gott ! wie fick der arme Mann so sehn¬
suchtsvoll näherte l wie er zur« Himmel um einen

glückliche « Fang bethetel — Von dieser Fahrt ,
seufzte er auf , hängt das Leben und die Ruhe
einer ganzen Familie ab .

Bevor er darauf hinfuhr , setzte er mich an
das Land . Ich ersuchte ihn , mir durch Hände¬
klatschen ein Zeichen zu geben , wenn ich wieder

zmückkehren sollte ; denn ich sey gesonnen , mich
in das Dickicht zu verlieren . Er sagte mir , es
würde wohl eine Stunde und noch darüber wäh¬
ren , ehe er mit seiner Arbeit Fertig würde . Ich
benutzte diese Zeit und durchzog die ganze Insel ,
aus der mir Blumen und Kräuter ungemein lieb¬
lich entgegen dufteten . Von einem offenen Platze
sah ich bald größere Holzschiffe , bald kleine¬
re Fahrzeuge und Flöße schnell den Strom hinun¬
ter fahren . . Itzt hörte ich ein Schreyen mehre¬
rer Menschen

*
Es wavein Zug an der Auffahrt

reitender Schiffkneckte , welche so unbarmherzig
auf die , ein P -»ar große Proviantschiffe ziehen¬
den und zum Theil in tiefen Wasser watenden

PfelMe zuscklugen , daß von dem Pettschenjchlä -

gen die ganze Gegend . wiederhallke .
'
Ich wen¬

dete meine Augen weg , näherte mich einer schat -
rickten Bucht einer Insel , und lockte durch Brot¬
krümchen die muntern Fische an mich . Wie steso
hastig nach jedem Brosamen schnappten , und es

jo hurtig unter das Wasser zogen, Je längerich
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hier verweilte , um so zahlreicher vermehrten sich
die flinken Flußgeschöpfe .

In einer kleinen Entfernung schwebte ein
Fischweiher über dem Wasser . Als ich eben diesen
schmucken , weißen Luftsegler betrachtete , schoß
er , schnell wie ein Pfeil , in die Fluchen herab .
Er tauchte eine gute Weile unter und kam end¬
lich , ein Fischgen im Schnabel , wieder zum
Vorschein . . So ist doch auch hier , dachte ich,
ein Geschöpf des andern Untergang und wen¬
dete mich wieder in den dunklen Gang der Au.
Taufend Perlen des frischen Thaues hingen hier
zu meinen Füssen an den Grasspitzen , Eine na¬
türliche Rasenbank an einem dickstämmigen Altva -
terbaum lud mich ein , mich unter ihm zu lagern .
Das ferne Grräusch ^ einiger Schiffmühlen hätte
mich wohl leicht in Schlummer wiegen können .
Aber ich hatte eine andere Nahrung für meinen
nur zu wachen Geist . Ich . nahm Kleists Ge¬
dichte hervor , um hier , wie ich es alljährlich
zu thun pflege , seine schöne Beschreibung des
Frühlings zu lesen. Eben war ich bey der
Stelle :
— — ■ Ein See voll fliehender Wellen
Rauscht in der Mitte der Au , draus steigt ein

Eiland zur Höhe
Mit Bäumen und Hecken gekrönt , das , wie vom

Boden entrissen ,
Scheint gegen die Fluchen zu schwimme« .— —

als ich meinen ehrlichen Führer von ferne klat¬
schen hörte . Hastig eilte ich der Seite zu , wo¬
her mir der Schall kam. Beym ersten Anblick
las ich vermehrte Traurigkeit in seinem Gesichte.
Nichts gefangen ? fragte ich ihn . Beynahe so
Viel als nichts , antwortete er mit Wehmuth .

£> «
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Tief gerührt ermahnte ich ihn zur Fassung , stieg
m den Kahn und bath ihn , mich auf einem an¬
dern Wege an das Ufer zu führen , . und de»
Strom in allen seinen Abwechslungen Fennen zu
lernen. Mit williger Gefälligkeit that er es»
In Fahren lenkte ich das Gespräch auf seine
häuslichen Umstände , um mit seiner Läge bekannt
ter zu werden . Ein grundarmer und grundehrlicher
Mann , den ein Unglück nach dem andern so her¬
unter gebracht hatte l Als wir uns dem Ufer nä¬
herten , sann ich stillschweigend einem Plänche « -
nach , dessen Ausführung mir nur diefe Wasser¬
fahrt noch länger in Andenken erhalten sollte .
Ehrlicher ^ gekränkter Mann ! sägte ich , als er
mir beym Äussteigen zitternd die Hand reichte,—
ln einigen Tagen hohl' ich euren jünger» Söhn,
ich will Vater ftyn und ihn gut erziehen helfen.
Hier habt rndeß etwas für euch und die Eu->
eigen . —

Bevor er etwas von Dank herstammelw
konnte , war ich hinter den Holzstößen , diemlch
feinen Augen entzogen . Wie erheitert , wie selig,
wie gestärkt zu neuen Sorgen und Arbeite»
machte mich im Rückwege der Gedanke : eine
Handlung ausgeübt zu haben , die mehr die
Folge der Uiberlegung und reiner Grundsätzen ,
als sinnlicher Überraschung zu seyn scheint ! —.

G.

E '
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Der Fuchs , der Spürhund , und

ver Luchs.
An meine Zöglinge ?

Vor des Chroniden Thron erschienen
Der Fuchs , der Spurhund und der Luchs ,
Sie bathen ihn mit demurhsvollen Venen
Nur um Gehör . Der Redner war der Fuchs J
Wir kennen , Herr ! den Werth der hohen Gaben
Die wir von deiner Huld empfangen haben ;
Kein Adler hat den Blick , den sie dem Luchs

verlieh ;
Der Spurhund riecht das Wild auf viele tausend

Schritte ,
Und mich erhobst du zum Genie
Indessen würden wir , und dieß ist unsre Bitte ,
Doch alle drey noch weit vollkommner feyn ,
Wenn jeder unter uns auch das Talent empfienge ,
Das die zwey andern schmückt . Ich geh de«

Vorschlag ein ,
Erwiedert Zevs ; allein mit dem Bedinge ,
So will ' s des Schicksals ew '

ger Schluß ,
Daß jeder seinem Freund von seinem eignen

Pfunde
Ein gleiches Maß ersetzen muß .
Mit frohem Munde '

Und einem tiefen Knicks nahm das Triumvirat
Die Klausel an , und Zevs mit Schöpfersblicke
Bestätigte den Tauschtraktat ,
Nun , sprach er , kehrt zur Brüderfchaar zmücke «
Und sagt ihr , was der Vater der Geschicke
Für euren kühnen Ehrgeitz that .
Das Kleeblatt küßt entzückt dem Gotte die San¬

dale ,
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Und wie ein junger Arzt , der sich zum erste »
Mahle

Dem Volt als Doktor zeigt , so steif , so na¬
seweis ,

Drängt jeder sich in feiner Brüder Kreis ,
Und predigt seine mystische Geschichte .
Erstaunt vernahmen sie die prahlenden Berichte ;
Doch ehe noch ein Tag verstrichen war ,
Hieß es : der Fuchs ist vsr den Kopf geschlagen ,
Der Spurhund taugt nicht mehr zum Zagen ,
Und Argus Luchs bekommt den Staar .

Geliebte , die Ihr theils mit fröhlichem Ge¬
tümmel ,

Wie holde Scherze mich umschwebt ,
Theils wett von mir zerstreut , auch unter frem¬

dem Himmel ,
'

Noch stets in meinem Herzen lebt ,
Glaubt Eurem besten Freund auf Erden .
Wer alles werden will , wird nie was Rechtes

werden . .

Pkeffel .

Der Dieö und die Kinder.

\ £ tn armer Handwerksgeselle hatte sich den un¬

glücklichen Gedanken einfallen lassen , ein Paar
Schuhe zu stehlen , Er ward darüber ertappt .
Die Gerichtsbedienten kamen herbey , und woll¬
ten ihn nach dem Gefängnisse bringen . Indem
sie ihn über die Gassen führten , liefen eine Men¬

ge Kinder hinten drein , die den Gefangenen auf
alle Weise verspotteten und mißhandelten . Eint -
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ge warfen ihn mit Erdklößen , andere spieen
nach ihm , und der ganze Schwarm > begleitete
ihn mit wildem Geschrey und schimpfte unauf¬

hörlich : „ Spitzbube ! Spitzbube ! " Haltet
ihrdas für Recht ? Mir scheint der Mensch
darum elend genug zu seyn , daß er sich gegen
die Gesetze vergangen

'
hat , und habe immer ge¬

glaubt , einem CKnden müsse man nicht muth -

willig noch mehr zu leide thun .
Weil nun der Mensch bey dem Verhör seine -

Uebelthat nicht läugnen konnte , so ward er von

der Obrigkeit verurtheilet , zwey ^ Stunden am

Pranger oder Halseisen zu stehen. Als diese

Strafe vollzogen ward , blieben alle Vorüberge¬

hende stehen , sahen den Verbrecher an , und

machten ihre Anmerkungen über ihn . Aber die

liebe Jugend ließ es dabey nicht bewenden ; son¬

dern sie trieben wieder eben solchen MuthwMen
mit ihm , wie vor drey Tagen , da er gefangen

geführet ward . Viele warfen mit faulen Ehern

nach ihm. Andere bespritzten ihn mit Koch ,

gaben ihm Eckelnahmen , und dergleichen mehr .

Ist es wohl edel und vernünftig
einen Unglücklichen zu mißhandeln ,

der sich weder verantworten noch

wehren darf ? Würdet ihr derglei¬

chen thun , wenn sich hier bey uns

ein solcher Vorfall ereignete ? Ich

deM immer , welcher wider die Gesetze handelt ,

ist ein Unglücklicher. Er verdient also eben so

sehr unser Mitleiden , und Erbarmen , als ein

Blinder , ein Kranker , ein Gebrechlicher. Ueber

dieses wird er von der Obrigkeit gestraft . Wenn

bröklöße st. ErdschrollöN'



ihn nun auch außerdem noch die muthwMigm
Gaffenbuben bestrafen , so leidet er für ein Ver¬
gehen doppelte Strafe . Das dünkt mich , ist zu
viel . Ich weis nicht , ob Ihr Meiner
Meynungseyd ;

Thieme .

Eiy kre«er Hrmd und sei« Hm .
Cine Fabel.

Ein Hausvater , der nach feiner Meinung
einen Hund voll der besten Eigenschaften hatte ,
kam einst von seinem Geschäfte nach Hause und
fand die Wiege umgestürzt , des Hundes Maul
ganz blutig , und sein eigenes Kind verloren .
Hastig zog er sein Schwerdt und tödtete den
Hund in der Voraussetzung , daß er das Kind
erwürget habe , ohne einige Rücksicht auf die er¬
probte Treue , oder sich einen Augenblick Zeit zu
einem zweyten Gedanken zu nehmen .

Allein bey weiterer Untersuchung fand er ,
der Hergang der Sache sey dieser : Das Kind
lag ganz allein in der Wiege ; dahin wandte sich
seitwärts eine Schlange , um das Kind zu töd -
ten . Der Hund , der auf der Wache war , sprang
über die Schlange her und zerriß sie im Stücke ,
aber in dem Gefechte ward die Wiege umgewor¬
fen , als man sie aufhob , fand der Herr sein
Kind lebendig unter derselben , und die Schlan¬
ge todt . Dieß überzeugte ihn , nach einigem
Nachsinnen , vyn der Voreiligkeit seines Ver¬
gehens .
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Die Reue eines -ganzen Mens ist nicht hin¬

reichend , die üblen Folgen einer raschen Hand¬
lung gut zu machen . Da der Zorn ohne lleber -

legung wenig besser ist , als eine platte Tollheit ,
so

"
macht er , daß wir Wohlthaten für Unbtiden

nehmen , er vermengt Redlichkeit und Falschheit ,
und wir haben nur zu viele Beweise von Belei¬

digungen , welche den besten Freunden angethan
werden , weil wir sie aus falscher Ueberzeugung
für unsere tätlichsten Feinde ansehen .

G . ( aus dem Englisch , übers .

Der Vogelfang , oder dledrey Lehren..

Eine Erzählung .

<̂ ) or etwg sieben hundert Jahren
Und drüber , lebt ' im Schwabenland
Ein reicher Erdensohn , von Nahmen unbekannt ,
( Weil seine Ahnen stets geheim geblieben warm )
Und drum kurzweg der reiche Hans genannt .

Von Gottes Gnaden hatte der
Ein schönes Schloß , - s» das bessern einst , als er,
Zum Aufenthalt gedient man weiß nicht wie

gewonnen ,
Das schönste Schloß , das von der lieben Sonnen
In angeschienen ward , seitdem
Es Schlösser gibt . Es lag gar wunderangenehm ,
Gebaut von schönen Quadersteinen ,
Geräumig , stattlich und bequem . -~
Ich sage nichts vsn all dem feinen
Gerüche drin , den langen Reih ' n



Von Sählen , .Ammern , groß und klein , -
Md wie da rings um alles schimmert , ;
Und wiederfcheint und blitzt und flimmert
Don - Silber , Gold und edlem Stein ; ]
Nichts von den Kellern voller Wein ,

'

Vor ; weißen , , purpurnen und gelben ;
Bus Wälschland , Frankreich und vom Rhein ,
Roch , von den Kammern und Gewölben
Bis oben an Mit allem voll .
Was , nach dem alten Spruch , ein Weiser
Zwar gerne haben darf , doch leicht entbehren soll .- »
Ein Wort für tausend l selbst ein Kaiser -
In seinem Merschönstm Schloß >
Hat kaum mehr Reichthum aufzuweisen ,
Als Hans in seiner Burg verschloß .
Wie ets handhabte und genoß ,
Das wird sich in %tt Folge weisen —
Und eine schäme Treppe ging
Vom Schloß herab in einen . Garten ,
Der hundert Morgen , wohl umfing .
Das , lieben Freunde , war ein Garten ! —
AAs , was Aug und Gaum und Nase ,
Gelüsten kann , das fand man hier ,
Nicht bloß im . Treibhaus hinter Glase ,
Frey stand es da im frischen Grase ,
Und blürh ' und reifte für und für .
Auch war in diesem Blumenreich
Die Luft so heilsam rein und welch ,
Daß Leute , die zum Sterben lagen , .
Auf ihrem Bette hierhergetragen
Und unter Bäume auf den Rasen
Gelegt in einer Nacht genasen .

Und k urz der Garten war ein zweytes Pas
radeis ;

Und mitten drinnen stund ein siebenfacher
Kreis ,
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Von alten / himmelhohen Linden,
Die ihre Aeste wschfeksweis
So vielfach in einander winden /
So dicht' daß ihre .grüne Nacht
Den . Hellen Tag zur Dämm' rung macht .

Im engsten Kreise Zog ein Kranz von Rosen¬
hecken

Sich her um . einem vollen Quell ,
Der , kalt wie Eis , und spiegelhest , .
Sein perlend Wasser in ein Becken
Von grünem■Marmor goß. Der Sonnen streng-

- ste Glukh
Der schärfsteStrahl der schwülen Mittagsstunde,
Erlosch in diesem kühlen Grunde ;
Ein lieblich scharfer Geist erfrischet hier das Blut ,
Frischt Laub und Gras und nährt mit ewiger

'
. . Fülle

Den immer grünen Hain ,
So ernst ünd feyerlich in seiner Heilgen Stille !

Nun merket auf ! Ein Vögelein
Kam reden Abend , jeden Morgen ,
Und füllte diesen Ort mit ' lieblichem Gesang.
Es sang im dichten Laub verborgen ,
Und aller Vögel Sang und Klang
Verstummte flugs , so bald es sang .

■ Der Vogel , schien , so anzusehen ,
An Federn ein gemeiner Spatz , Y,

■
Und kleiner noch , doch zum Ersatz
Für ' beydes hatten ihn die Feen
Gar sonderbar begabt, zu singen frank und froh

-Ballade , Virelais,Rondeau , *)

v Gattungen von Singe stücken .'



Und tausend schöne Melpdeyen
Die einem Leib und Seel ' erfreuen ,
Da war kein Schmerz noch Gram so groß,Der nicht in feinen Sang zerfloß.
Ihn singen hören , oder trinken
Die Quelle der Vergessenheit ,
War einerley . Sang er voll Zärtlichkeit
Des kleinenHerzmsKlagen (zumafil imMonatMay )
So wars unmöglich , nicht zu finken
In wonnigliche Träumerey:
Und sang er Freud' im bunten Kranz;
Gleich hob sich jeglicher Fuß zum Tanz ;
Und wenn er Ritterthaten sang ,
Ward einem stracks nach Kämpfen bang.

Der Vogel hatte noch was sonderlichs an fichtDenn wie er von dem Garten wich ,
Fiel alles Laub , die schönen Bäume
Verdorrten um die Quelle , her .
Die schöne Quelle sprang nicht mehr ,Und jede Blum' erstarb im Keime ;Das ganze Paradeis verschwand ,
Nichts blieb , als Fels und dürrer Sand «.

Hans , dem dies alles zugehörte ,Kam täglich einmahl , zweymal auch ,Gewackelt in den Hain , und hörte
Dem Vogel zu , das war sein Brauch ,Sobald er Morgens ans dem Bette
Gestiegen war , und kurz vor Licht ;
Doch daß er was empfunden hätte,Das war nun seine Sache nicht ,
Denn essen uud trinken zum zerplatzen,Und schlafen , und im Kopfe kratzen ,Und täglichstags sein Porzellan .
Und feinen goldnen Becher wischen.



Und mit dem Amtmann und Kaplan
Die Dame ziehn , und Karten mischen,
Auch dann und wann in Wintertagen
Ein Häschen durch die Saaten jagen ,
Und stacken auf dem Ruhebett ,
Und wenn ihm alles sonst will fehlen ,
Sich schltessen in fein Kabinet ,
Und seine Rase nobel zählen —

Dieß Hansens Thun und Lassen war
Zwölf Monat lang in jedem JalM

Harnst stand der lappichte Geselle
Und wusch die Augen aus der Quelle

Da wirbelr ' ans dem Laub hervor
Dreß Liedchen in sein dickes Ohr :

„ Willkommen , lieber schöner Mai ,
Der unsre Flur verjüngt ,

Daß ringsum Laub und Blume neu
Aus vollen Knospen dringt . "

„ Dir tönt der Vögel Lobgesang,
Und Wiesen , Thal und Hain

Erschallen laut von Silberklang ,
Und Büche murmeln drein ."

„ Roth stehn die Blumen weiß und blau
Und Kinder pflücken sie,

Und singen auf der grünen Au :
Ahi , Herr Mai , Ahi ! "

„ Ihr Busen ist von Blümchen bunt ;
Von schöner Melodie

Ertönt , und lacht ihr Liedermund : —»

Ahi , Herr Mai , Ahi r "

') Dieß Lied jst mäpUtfl Gedichten genommen.
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Hans , der nicht fern vom Brunnen stanh , ,<
Horcht nach dem Ganger unverwandt ^
Denkt bey sich selbst : Potz Stern ! das wäre
Ein Tausch ! Der König wie ich höre , . ^ -
Liebt die Musik ; er gäbe mir
Wenn ich den Vogel ihm verehre ,
Wohl einen Meierhof dafür .'
Zwar singt er hüpfch , allein was schere
Ich mich um seine Dudeley ?
Kommt doch zuletzt nichts 'raus dabey !

Der Vogel hörte Wort für Wort
Was jener mit sich selbst

' gesprochen ,
Und sang aus voller Kehle :

„ O du holder Ort !
^ „ Was so Arges hast du Wohl verbrochen ,

„ Daß du einem dienst, der deinen Werth nicht
fühlt ,

„ Der , fo lang er lebt , nie m den Ring gestochen ,
„ Me des Ruhmes Preis erhielt ?
„ Fallt ihr schönen Erker , Thürme , Hallen ,
„ Und ihr grünen, di-Lten Bäume , laßt es fallen
„ Euer Laub 'und du , die zwischen Blumen spielt,

~ „ Kühle Duelle , höre auf zu wallen ,
^ „ Und vertrockne , daß dieß Immergrün

„ Sterb , und alle Blumen stracks verblühn!
„ Unter eurem Schatten , hohe Linden ,

- „ Giengen waUre Ritter einst und edle Herrn ,
„ Und aus euch , ihr Rosen , Kränze binden
„ Sah ich Frauen , schöner als der Morgenstern!
„ Und sie hörten meine Lieder gern ;
„ Denn sie alle hatten Herzen ', desto lieber
„ War ich ihnen und mein Liederspiel .
„ Und von wonniglichem , pressendem , Gefühl
„ Gingen manche klare Aeuglein über :
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„Und der liederwerthen Thatm wurden viel,
„ Viel gethan , und manchen Dank erstritten,
„ Und wie lohnten das die Guten mir i
„ Denn noch wohnten adeliche Sitten
„ Ritterschaft, Gesang Und Freude hier .
„ Und es sollte nun mich nicht verdrießen,.
„ Daß mich so ein Schuft besitzen soll ? ..

ba£ alles hat , und vom Genießen
„ Nichts versteht — ein roher grober Knoll',
„ Der sich selbst nur lebt und seinen Büsten , .
„ Nichts begehrt , als ewig Bauch und Kisten
„Aüzufüllen , fühllos beym Gesänge bleibt ,

'

„ Und die Zeit dabry mit Gähnen sich vertreibt.^

So sang das Vögelein und flog davon.
Gut , schimpfe nur , mein lieber Sohn ,
(Denkt Hans ) du sollst um jedes Wort bezahlen,
Und mit Provision !

Als nun der Abend kam , kam mit den letzten
Strahlen

Auch , wie gewohnt , mein Vügelein
Zurück in seinen lieben Hain ,
Sein frohes Abendlied zu singen .
Indessen hatte Hans die Linde und den Ast ,
Wo es zu sitzen pflog , sehr wohl ins Mg gefaßt.
Und überall so viel geheime Schlingen
Im Laub versteckt, daß sich das arme Ding,
So , wie's geflogen kam , in einer Schleifefing .
Der Schalk , von einer grünen Mauer
Verborgen , eilt herzu , sobald ers zappeln hsrt ,
Macht den Gefangnen los , der taufend Kronen

wertst
Zhm unter Brüdern däucht und steckt ihn in ein

Bauer.
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Der Sänger spricht „ Ich seh es schsn,
So wie der Herr - so auch der Lohn'
Das Hab ick nun für . all mein Singen i
Doch , dmff ichs sagen f, wohl gethan
Wars eben nicht , mich so zu sahn ;
Es wird euch wenig Rosen bringen . ,

„ Du sollst NUR desto baß mir fingen !
Sonst sangst du , oder schwiegst auch still/
Jetzt sollst du singen , wann ich wr lll "
Da ( sprach der Vogel ) irrt ^er sich i
Der Käfig ^ ist mir stark zuwider , '

Ich liebe fteyen Himmel , ich ,
And Wald und Wiesen ; setze mich .
Wo mirs beliebt , im Grünen niedek.
Und wiege mich nach Herzens Lust
Auf meinem Ast ; und fing ich Lieder,
So sing* ich sie aus freyer Brust .
Drum lieber Herr , seyd nun so bieder
Und schenkt mir meine Frey heit wieder ;

. Denn , glaubt mir , da geht nichts davon ,
Im Bauer sing ich keinen Ton .

„ Dem ( spricht der Lau'r) ist bald gerathen ;
So dreh* ich dir den Hals , mein Sohn ,
Und esse dich für einen Braten ."

O Herr , das lohnte wahrlich nicht
Die Mühe , nur den Tisch zu decken •
Bin gar ein kleiner , magrer Wicht ,
Zch blieb̂ euch zwischen den Zähnen stecken ,
Bis in den Magen käm*

ich nicht.
Mein guter Junker , laßt mich leben !
Was hättet ihr von meinem Tod 1
Euch kann er wenig Vorthett geben.

Und



Am End' ist doch nichts über Leben !

) , Hör' auf zu bitten , sag' ich dir ;
Mt Birken kriegt man nichts von mir "

„ Nun (spricht der Vogel ) seh ich wohl,
Das alte Sprichwort ist nicht hohl :
Mit groben Leuten höflich seytt
Heißt Wasser gießen auf einem Stein /
Der Stein wird nicht durch Wasser weich ,
Der Laur nicht mild durch Höflichkeit.
Doch sagt ein andrer Spruch zugleich :
Der Weise schsstt sich in die Zeit/
Drum , Lieber , Macht den Bauer auf.
Und laßt mir wieder meinen Lauf,
Will euch zuck Dastk drey Dinge lehren ,
Die nie ein Wann von eurem Stamm
Gewußt , von Sssm nar wundersam ,
Die sollen euch grossOrrt gewähren !

„ Was giebst du mir zum Unterpfand? ♦'

Mein Ehrenwort , versetzt der Sänger ;
Es gilt für bar im ganzen Land,

Wohl , denkt der schlaue Vogelfänger,
Es kann doch was dahinter seyn ;
Ich nehm es mit , kann alles brauchen .
Und du , hochweiftS Vögelein ,
Sollst dir die Füßchen bald verstauchen :
Bis morgen bist du wieder mein !

Somit schiebt er den Bauer auf ,
Und läßt dem Vogel seinen Lauf.

Der schnurrt heraus aus feiner Höhle ,
Ihm ist so wohl in seiner Seele ,
Als ob er neu geboren wär' ,
Ec hüpft und tanzt im Kreis umher,

Gchcis N . KinderbM . VI * B . P
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Setzt dann , indeß der Junker paßt ,
Sich wohlgemut!) auf einen Ast ,

Nun spitz' die Ohren , edler Knecht !
Merk jedes - Wort , und faß es recht ,
So wird dir 's bringen viel Gewinn ;
Es liegt darin ein grosser Sinn !
„ Glau b' n r cht g ! eich alles,w a s duh örstH

„ Daß du , dem Geier im Schnabel wär st !
Versetzt der Junker grimmiglich :

^ ^
Das mußt ich lange ohne dich . "

Gut , bis HM b rauchst , Halt s warm indeßen !
So etwas ist gar leicht vergessen.

'

„ Nun sch ' ich woh! > mein saubrer Gast ,
Daß du mich nur zum Besten hast :
Das erste , was .du mich gelehrt ,
Ist kemen rochen Heller - werkh!
Du hast, den Lohn umsonst genommen ,
Doch sey's ! laß' nur das andre kommen ! "

Merk wohl aufs Wort , (der Vogel spricht)
Du wirst es brauchen . —- „ Weine nicht
Um etwas , das du n icht gehabt ."

Hans schreyt : „ Da haben wir' s ertappt !
Potz Blitz ! daß ich von dir das noch
Erst lernen müßte ! Hält "

ich doch
Den Schelmenhals dir umgedrcht!

Der Wunsch ( spricht jener) kommt zu spät /
Indessen, daß du sehen magst .
Wie ungerecht du mich verklagst,
Sey nochmals beydes dir empfohlen !
Soll ich dir 's etwa wiederhohlen 1
Von Herzen gern !
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„ Du mußt mich mohl ,
(Schreyt Hans ) um so mit mir zu walten
Für einen großen Esel halten !
Denn hätk ich auch ein Haupt von Kohl
Mit Spreu gefüllt , so kahler Lehren -
Zum Henker ! könnt ich doch entbehren .
Doch , weil du nun im Vortheil bist ,
Laß immer noch das letzte hören !
Wer weiß , obs nicht das beste ist ?

Das , spricht der Vogel - könnte seyru
Nur faß ' es wohl ! Es gleicht dem Stein
Der Weisen . Wer den machen kann -
Der wird gewiß kein armer Mann l
Merk' auf mit Fleiß ! wiewohl es heut
Zu spät kommt , kann ' s zu andrer Zeit
Dir viel vergebliche Reu ersparen .
Narr , was du in den HändeN hast
Halt fest , und laß es nimmer fahren

Wie Hans dieß hört - ergrimmt er fast.
„ So - schreyt er , hältst du dein Versprechen ?
O , könnt ich dir die Beine brechen !
Ist dieß dein Wort ? ist dieß mein Dank ? ^

Nun - guter Freund , was soll der Zank ?
Gab ich dir nicht drey goldne Lehren ?
Was kannst du wohl noch mehr begehren t

„ Ein fein Geschenk , bey meiner Treu !
Man dächte , was dahinter sey !
Ich wußk in meinen Kindertagen
Dergleichen schockweis aufzusagen. "

So gut als irgend eine Gans ,
Versetzt der Vogel. Mein guter Hans -
Die Augen aus dem Kopf gegeben ,
Mit Freuden hättest lieber du

P 2



Und beyde Ohren noch dazu /
( War st du gescheid) als mir das Lebertt

„Wie so ? wie so ? Was hätte miüs
Geholfen , dich zum Koch zu tragen ? "

Gar viel geholfen hätte dir's !
Unglücklicher ! Zn meinem Magen
Hätt '

st du gefunden einen Stein , ,
Drey Unzen schwer , und hell an Schein
Wie Diamant , der auf der Stätte
Zum reichsten Mann gemacht dich hätte.
Denn wer den Stein besitzt , der weiß ,
Was künftig ist , und was vergangen;
Die Geister kommen auf sein Geheiß ;
Er darf nur wünschen , nur verlangen,
So steht es da , ist alles sein !
Dein guter Engel gab dir ein,
Mick heute noch am Spiest zu braten ;
Hätt '

st du gefolgt , der Stein war dein !
Doch einem Narr 'n ist nicht zu rachen .

Hans , . wie er diese Nachricht hört ,
Sich ' wütheud in die Haare fährt .
Schlägt mit der Faust sich vor den Magen,
Zerreißt sein Wamms und seinen Kragen
Bon Spitzen , hundert Thaler werch .
Und füllt den Wald mit lauten Klagen.

Der Vogel sieht in grosser Ruh
Dem Spuck von seinem Baume zu ;
Sagt nicht ein Gott , bis Mantel , Kragen.
Und Wamms , und Wange , Bart und Haue
Sich Hans zerfetzt hat ganz und gar.
Drauf ruft er : Narr , hör' auf zu zagen ;
Der Schade darf dich so nicht plagen ;
Es ist kein Wort von allem wahr .
Was ich yonr Sttin dir vorgettsM.



229

„ Wie ? was ? So wär 's nur Lug und Trug?"

Du sagtest ja , du ftyst fo klug .
Man könnte dir nichts neues sagen ,
Du wißest alles schon vorher ?
Als du mich fingst , du dummer Bär ,
Da war ich keine Unze schwer ;
Wo käme denn in meinen Magen
Ein Kiesel von drey Unzen her ?

„ Nunseh '
ich' s fteylich nur zu sehr ,

Erwrederr Hans mir nassem Bücke ,
Wer aber häkU auch solche Tücke
Dir jugetraut ? •'*

Begreifst du nun ?
Thor ! Worte find nur leere Schalen^
Der Sinn ist alles - der Sinn , der Sinn !
Allein für dich ist keiner drin !
Die Lehre magst du nun bezahlen l
Du wußtest alles langst zuvor —
Was half dein Wissen ? Pinsels, Thor !
Hätr '

st du verstanden es ausznüben,
Dein Kragen und Wamms wär ganz gebliehenl
So merk nun meine Lehren dir ,
Und steh dich künftig besser für ,
Sie kommen dir hoch genug zu stehenz
Hiermit leb wohl auf Wiedersehen !

Der Vogel fiog davon und soll
Noch wieder kommen . Dumm und toll
Steht Hans , ihm ist als ob ihm träume,
Und , wie er steht , o wundervoll !
Fällt alles Laub , die schönen Bäume
Verdorre« plötzlich rings umher ,
Die schöne Quelle springt nicht mehr .
Die Blumen sterben all' im Keime»



Weg ist düs ganze Feenland ,
Und ihm bleibt nichts, als dürW Sand .

W i e l a n bi

(abgeändert)

Einige Sitkegspbüche .
(Auch als Texte zu Vorschriften zu gebrauchen)

Nichts ist vortrefflicher , als wenn Brü¬
der und Schwestern einander stets mit
Liebe und Gefälligkeiten zuvor kommen,

Die D i e n st b o t h e n sind auch Menschen
und unentbehrliche Gehülfen in der Haushaltung ,
Man muß ihnen allzeit mit Achtung begegnen .

Wenn wir unser Gesinde liebreich und
freundlich behandeln , so können wir erwarten,
daß es uns wieder liebreich und willig dient,
Dienste , die bloß aus bezahlter Schuldigkeit ge^
schehen , taugen nichts.

Die Menschen , die euch lehren , Kinder!
thun euch wohl . Ihr müßt ihnen das Leben
nicht sauer machen , sondern bedenken , daß euer
Vorkheil der größte ist , wenn ihr Geschäft glück?
lich von statten geht .



Nachbarn und Hausg enoffen kön¬
nen einander viel helfen und viel schaden . Wenn
wir das Erste thun , so kragen wir bey , was
uns möglich ist , um das andere zu verhüten .

Alke ' Leute sollst du ehren und schonen.
Bedenk , daß du auch einmahl alt zu werden
hoffest ; und wie würde dir es alsdenn gefallen ,
wenn dich die Kinder verspotteten ?

Unsere Gaste müssen wir betrachten , wie
ein anvertrautes Gut , und darauf bedacht feyn,
daß wir sie in eben so gutem Zustande wieder
zurück geben , als wir sie empfangen haben .

Fremde muß man freundlich berichten ;
und da sie von ihrer Hermath entfernt sind , so
ist es Pflicht der Menschenliebe , ihnen das , was
wir haben , gutwillig anzubiethen .

Alles , was einen Menschen angeht , das
geht auch dich an , denn die Menschen sind
Brüder , und jeder Mensch , er lebe . wo er
will , und heiße , wie er will , ist ein Theil des
Menschengeschlechts, wie du.

Wer nur so lange mein Freund ist , als
ich ihn mit voller Schüssel aufnehme , und mich
verläßt , sobald ich ihm nichts mehr gebe » kann,



der ist gewiß nie aufrichtig gegen mich geffttnek
gewesen.

Wo eines Menschen Leben zu
retten ist , da lohnt sich -s wohl der ' Mühe ,
daß du auch der« eigenes Leben daran wagest .

Freunde , denen es schon zu viel ist , wenn
fte uns eine Stunde Zertverteib aufopfern sollen,
sind gerade so viel werth , als ein Wächter , der
nur am Tage wachen wist-

Wer viel hat , kann wohlthätrg feyn,
und , wer wenig hat , kann es auch ; denn bey
den Wohlthaten kommt es nicht auf die Menge ,
sondern auf den guten Willen an .

Wer mir da hilft , wo ausser ihm niemand
helfen kann , oder will , der ist ohne Zweifel
mein größter Wohlthäter «

Brich dem Hungrigen sein Brot ; die Ver¬
lassenen führ in dein Hans ; und wenn du einen
Menschen nackend stehst , so kleide ihn . Das heißt
Men schenk ie % u

Wenn du jemanden zu dienen versprichst!
so thu es redlich und mit gutem Herzen ,
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und suche den Nutzen deiner
'
Dienstherrschaft so

gut , wie deinen eigenen .

Wer sich besser zu seyn dünkt ,
als seines Gleichen , der macht sich - verhaßt .

Überhaupt mußt du bemerken , daß niemand we¬

niger bestimmen kann , wieviel du wetth bist , als

Lu selbst.

Wenn man seinen Freunden zu Gefallen Fehler

ablegt ; so erzeigt man damit ihnen eine Gefällig¬

keit , sich selbst über eine Wohrchar .

Was du nicht mit Gelbe bezahlen kannst ,

bas bezahle wenigstens mit Danke . * Zu einem

undankbaren Menschen hat man gewiß eben so

wenig Zutrauen , als zu einem Gebrandmarkten .

Ein Wort ist kein Pfeil ; es tödteke

niemanden und bleibt auch nicht hängen . Marr

muß daher nicht jedes mißfällige Wort für eine

Beleidigung oder Ehrenverletzung annehmen .

Mit den Fehlern und Schwachheiten ande¬

rer Menschen müssen wir Geduld haben , ein¬

gedenk , daß wir auch unsere Fehler und Schwach "

Heiken an uns tragen . Wer andern Bosheit zu-

traut , muß sich das Rühmliche von andern ge*

fallen lassen .



Wer Verstand hat , kann sich mit allen Men¬
schen vertragen . Durch freundlichesZureden
und Nachgeben geht man mancher Feindschaft
aus dem Wege .

Gehorchen ist lei chte r, . als befeh -
l e n . Wenn du unter beyden zu wählen hast r
so nimm das Erstere und maße dich nie einer
Herrschaft an , wenn sie nicht ausdrücklich von
dir verlangt wird .

Wer gern mit allen Leuten zankt , der ist
wie ein Dornstrauch , der auch die geduldigsten
Schafe nicht ungerauft vorbey gehen läßt .

Durch beständigen und hartnäckigen Wi¬
derspruch bekehrst du keinen Menschen von
seinem Jrrthume ; aber du erbitterst die Menschen
dermassen , daß sie dir auch dann nicht Recht
geben , wenn du wirklich Recht hast.

Vergilt nicht Böses mit B ö sem .
Wenn gleich dein Feind seine Pflicht vergessen
hat , so folgt daraus nicht , daß du die deinige
auch vergessen darfst .

Wenn die Beleidigung vergangen ist ,
so laß sie auch vergessen seyn. Langer



glimmt , -usd durch jedes Lüftchen wieder zum
Feuer kann angeblasen werden .

Wenn du deinen Beleidigern Gu¬
tes thusi , so scheu sie endlich ein , daß du nicht
perdientest von ihnen beleidiget Zu werden .

Zürnenicht ; denn im Zorne ist der Mensch
seines Verstandes nicht mächtig . Zwischen einem

Zornigen Menschen und einem wüthenden Thiere
'
ist fürwahr wenig Unterschied.

Gehe deinem Beleidiger den halben
Weg entgegen , und wenn er auch die andere

Hälfte nicht khun will , so gehe vollends ganz
zu ihm hin .

T h i e m e .



SINNGEDICHTE UND RÄTHSEL ,

i -Ein Wort mit, flrey Sylben . Die erfte
bedeutet ein Werkzeug der Sinne , diezwey
letzten eine bekannte Baumfrucht . Das
Ganze ift ein Tiieil obigen Werkzeuges.

G. A. 8—n .

L. Ein vierfylbiges ; Wort . Die zwey
erden bedeuten ©Was , das man zum Wa?
leben , und zum Bartabnehmen gebraucht.
Die zwey letzten bedeuten ein Eingeweide,
das zur Absonderung dienet, . Das Ganze
ift eine durchfichtige , leichte , vielfarbige
Kugel.

G. E . B—t .

DER SCHÖNE CONRAD.

Mutter .

Fürwahr , an Conrad läfst das Gehen ,
Sitzen , Stehn ,

Geficht , und Kleid und Kopf, , kurz , alles
läfst lehr fchön :

O , diefes liebe Kind ift unfers Haufes Ehre l

Kein Schmeichler .

Gewifs , wenn halb fo fchön — auch feine
Seele wäre ,

G.



3 - Ich . bin des Sklaven kalt , des Frau¬
enzimmers Zier ,

Dem bin ich leicht und jenem fchwer.
Doch gäben beyde was dafür ,
Wenn ich hier . fchwer , dort aber leichter*

war .

4 . Ein einfylbiges Wort . Der erfte Buch-
ftab ift ein Selbftlaut , bcy deflen Ausiprache
man die Unterlippe,herabzieht . Der zweyte
auch . Der dritte ift ein Mitlaut - bey deffen

Ausfprache die Zunge an den Gaumen am

fchlägt . Das Ganze ift der Nähme eines
Waflerthieres ohne Schwimmglied oder
Flolse .

J . A . S~~u,

AUF DEN SCHLIMMEN CHRISTIAN ,

Was ? fchlimm fey Chriftian jetzt
oder einft gewesen?

Beweifen wollt lhrTs noch ?
Ihr irr ’t , besinnt euch doch !
Denn wer weils so , wie er , von Sittfam»

keit —- zu lesen ?
G .

5» Ein dreyfylbiges Wort . Die zwey
erften .Sylben bezeichnen eine gefärbte Flüs¬

sigkeit (in der vielf. Zahl) Die letzte eingrof-

ser hölzerner RehältmCs trinkbarer blüfsig-



teilen . Das Ganze ein Gefals für das ^ was
die zwey erden Sylben bedeuten.

G .

'

6 . Ich Zwey bin Eins , von Kind und
Jüngling oft verlacht ,

Im Alter ßets doch auch bey einem Volk in
Ehren ;

Wohl dem , der mich kann ganz entbehren!
Weh dem , dem das Geschick mich ganz un¬

brauchbar macht !

DIE SELTENE KUNST, ,

A .
Freund haß du jemand schon gesehen ,
Wohl eine Stunde lang auf Einem Fiifsö

heben ?
Ich kanns.
Wer macht mirs hach ?

B .
Jedwede Gans. —-

J. Ph . Neumanö ;

AUFLÖSUNGEN ,
i . hngapfel. 2 . Seifenblaß . Z . Hals^eitt*

4 , Aah 5* Tintenfaß. 6 . Augenglas*
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EIN LOGO GRYPH ,
(WorträthfeL)

Für jedermann , der fucht,fo wie man fu -
clien foll , —

(Ich nehme einen armen Blinden
Wie billig , immer aus —» der findet freylich

wohl
Bey allen Suchen — nichts ) ift leicht in

mir zu finden :

1 . Ein Waller hart wie Stein und Bein .

2. Der Kinder Juda fülle Speife
Auf ihrer ziemlich langen Reife
Ins fchöne Land voll Milch und Wein;

3 . Der Nähme eines Mannes von acht
Schuh und mehr ;

4 . Was jeder Sünde hinterher
Im Sprunge bald , bald hinkend folgt;

5 . Der Titel
Des grössten deutschen Herrn ;

6. Ein kleines Dingelchen ,
Das einft ein kluger Mann im Lande

Spanien
Erfunden haben foll — ein gar vortreff¬

lich Mittel
Die liebe Gotteszeit , weifsman fo nicht

recht wohl »
Wohin damit - - (ein Fall,der bey dem

feinen Orden
Der grossen Welt fich oft ereignen foll)
Mit ei#er guten Art —- zu morden ; .
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7 . Der Katzen liebliches R e fr an
In alleil ihren Arien ;

g . Die erlle Stadt in Weßgallizien ;

d»Ein Thierclien , bald beflügelt, bald auch
ohne Flügel ”

Das manchem Knaben , wohl auch man-
ehern Mann,

Als Mufterfpiegel
Des Fleifses dienen kann.

10 . Das erfte Lallen eines Kindes
'

;

11 . Die Tanzfigur des Wirbelwindes ;

12. Die Haüpteffenz zu einem Trank
Voll Siifsigkeit , und dennoch (Dank
Sey dem der ihn erfand !) voll Geift —-

zu einem Trank ,
Den England zwar
Gebar ,
Doch dem auch wir
(Gefagt fey

’s hier ,
Zu Deutschlands Ehre !)
Ton falschem Stolze fern , fo fehr find

zugethan,
Als ob er unter Landsmann wäre;

12. Ein Mann
Mit einem fo verschwiegnen Mund,
Als je nur einer war — für den geheim-

ften Bund
Gemacht. Ihr könnt ein Königreich,
Ein Paradeis , die ganze Welt ihm

geben, Zum



, Züm Herrn des Himmels ihn erheben,l3roh*n könnt ihr ihm , es Toll lein Leben
Sich enden ftracks durch einen Streich,Um nur das mindefte Geheimnifs auszu¬

bringen :
Vergebens ! denn trotz Gabe , Flehn und

Drohn,
Sagt (wenigftens fein Mund) kein Jota

euch davon.
Und nun , ihr lieben Herrn , nicht wahr,nun wünschet ihr ,Ich füllt’ euch von mir selber hier

Noch eine kleine Schildrung singen ? ‘
Wohlan , es fey ! Ich bin von allen DingenDas einzige , was nie ein Mann ,Der Räthfel lösen will , entrathen kann ;So ift meinBeyftand auch die einzige Manier;Mit der euchs hier
Mich auszufpühren kann gelingen.

J , Ph. Neumann .

AUFLÖSUNGEN DER EINZELNER
RÄTHSEL .

i * Eis. 2 . Manna. Z . Riefe , 4 . Reneund Strafe*5 * Der Titel Käfer* 6 . Die Karte. 7. Miau !8* Krakau, 9 . Jmeife. 10. Mamal II . Ein Kreis12 . Arak. IZ , Ein Stummer.
AUFLÖSUNG DES GANZEN LOGO-

GRYPHS.

E N D
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